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Die Organisationslftusterung.
Rudolph fleberly.

Wenn die Crompeten fdjallen An unferm Kleid der 6bre Wir halten ftramm zur Sahne
Von unferm Bataillon, Glänzt Alles loie noch jung Und treu zum Offizier,
Gnueckt es das Gefallen Und blank find die Geioebre Beruft man uns Kumpane
In unfern herzen fdion. .flu unf'rer fTCufterung. Zum friedlichen Curnier.
Wie And're geh'n zu Seiten, Dem Vaterland zum Srommen Und ipürd' es Grnft mal gelten,
So fröhlich rückt man ein Wird neubeftellt das heer Gehört dir herz und hand —
Und 0011 den Allerbeften Und gern find mir gekommen • Wir kämpfen gegen Weiten
Will jeder einer fein! Als treues tVilitär. Siir 's teure Vaterland!

3um jüngften Bergfturi bei 2toffa in Piémont.
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vie Organisations-Musterung.
kuclolph Keberll).

Wenn die trompeten schallen /In unserm lcleid der ehre Wir halten stramm ^ur Sahne
Von unserm LataMon, glänzt Alles wie noch sung sind treu ^um Ossifier,
erweckt es das gefallen lind blank slncl à gewehre keruft man uns tîumpane
l>i unsern Herren schon. ./In unsrer Musterung. lum friedlichen Turnier.
Wie And're geh'n 2u Sesten, vem Vaterland ^um Srommen Und würd' es ernst mal gelten,
5o sröhlich rückt man ein Wird neubestellt das Heer gehört dir her^ und Hand
sind von den Allerbesten clnd gern sind wir gekommen Wir Kämpfen gegen Welten
Will Zeder einer sein! Als treues Militär. Sür 's teure Vaterland!

Zum jüngsten Bergsturz bei Aosta in Piémont.
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©te OBun&erbo&torin.
Bornan »on S t f a 20 e n g e r.

20 (3flact)bru(f oerboten.)
Sie hörte nicht auf ihn, ter ihr Beiragen uni) ihre S)ai-

tung -ber Wutter 'gegenüber rügte. 2tuc£) machte ine Satfa-cbe,
baß Sr. Sßeg'tnger fid) fortgefeßt beim ltd) in ben Befit) non
Worpb'iuim gefeit bade, feinen ©inbrud auf fie. Sie glaubte
nur ihrer Siebe.

Stumm faß fie neben ben ©efcbmiftern im ©ifenb-abm
magen, ftumm blieb fie alten Bemühungen ber ibeiben gegen»
über, unb ftarr unb ftumm oerfchangte fie fid), als fie mi-eber
gu fjaufe mar, in it)rem Limmer.

Warie 3uberbübter forgte fid) ernftttct) um ihre So-ch'ter.
Wargrit faß meift teilnahmslos auf ihrem 3imimer, ohne su
arbeiten, ober gu tefen. Sie brütete nor fid)' bin» meinte, unb
tas Sr. Bkgtugers Briefe, ©in franfbafter Söibermitle ge=

gen bie Wutter mar ibr geblieben. Sie 'fudjte ihn in guten
Stugenbl'id-en gu überminben, näbrte ibn aber oft geftiffent»
fid), ©ie nermieb ibre Wutter, fie motlte altein fein, um un»
geftört ihrem Ungtücf nacbbängen -gu fönnen.

Warie 3uberbübter tief nichts unoer-fuchi, um fid) ibrer
Socb'ter gu näbern unb fie ibre fongenbe Wutterliebe fühlen
gu taffen.

Sie überfab ge'fl'iffentfid), baß Wargrit fid) mehr unb
mebr non ibr gitrüdgog, fam ibr bergl-idfer als je entgegen,
unb gerbrad) fid) ben Stopf, um bem armen Wabdjen bie
nötige ^erftreuung gu nerfcbaffen.

6"s niißie alles nichts, Wargrit blieb in ficb gefebrt,
fdjimetgfam unb aibmeifenb. Sie mürbe fdjmat unb f-chmäler,
ibre obneties blaffe fj-autfarbe mürbe fahl, um bie Singen
tagen breite, bunfte Schatten, unb ibre feinen Sippen batten
feine ©pur non garbe mebr.

Stud) non ©ufi go-g fie fid) gurüd. Stuf ber ftaren Einher»
ftirne ftanb gefdirieben, mie gtüdtid) bas ©onnenlinb mar,
aud) menn fie gartfül)fenb Wargrit gegenüber nicht non ihrer
Siebe fprad). Stus ben ladjenben Stuqen tas man bie greube,
unb bas gange, bergige @>efd)opf mar eine fjpmne auf bas
Seben. Sie beiben ©chmeftern paßten nicht mehr gu ein»
anber. —

Sie Sinbenbtüten fielen non ben Bäumen, bie Störche
gogen fort, ter fferbft rüdte heran, unb mit ihm Sufis
£>o-d)geit.

Wan batte gehofft, baß grau Slmman bis babtu berge»
ftettt fein mürbe, man hatte fogar baran gebucht bas geft bin»
ausigufdjieben, unb bie ©enefung abgumarten. St'ber es maren
nicht bie geringften gortfcbritte in ihrem guftanb mafirgu»
nehmen.

tili hatte es ftar ausgefpr-o-cben, tiaß er für bie Traufe
nichts mehr erhoffe, es 'gefdjebe benn ein SBunber.

Ser Stpotbefer mar fopffdiiüttetnb herumgegangen, unb
hatte gu streifein angefangen, ob nor ber fjocb'geit bas 2Bun=
ber fid) ereignen merbe. guteßt entfcßtoß er fid), feine grau
beim gu nehmen

„Sas ift ein greffen für bie 3uberbüf)ler unb ihren 2fti=
hang," fçbimpfte er Slifreb gegenüber. „Sas merben fie aus»
meßg-en im Sreubof, baß bie 'Stpotbefer,in eben fo franf mie»
ber beim fam, als fie ging, ©i'bt's benn fein ©ift gegen bie
»erba-mmten Scb-mergen? S)ot fie ber Seufet!" ©r hob bie
Slugenbrauen faft bis gur ©tirne.

„Su baft bie fjaut aber auch »erlauft," ehe bu ten Bären
batteft, Bater," fagte ber Sohn. „So ficher mar bie Leitung
nicht, bas batte Uli oft genug betont."

So faß at'fo grau Waria mie-ber in ber Stpotbefe gur got»
benen Schlange am genfter, ober tag im Bett, unb Bereue
hantierte mit föfnifdjem SBaffer mie »orb-er, ging in biie
kiiije, um bie Scbmergen treggubefen, unb fctjürte an ihrer
grau, baß fie bie Softorin befrage, um enblicf) ihres Seibens
tebig gu merben.

Stber grau Waricts Wut unb Energie maren mieber gu»
fammengefatlen. Stud) ftanb bie #od)geit bes Sohnes oor ber
Süre, unb ber ©ingug ber Scbimiegertocbter in bas ffaus, bas
ber Stpotbefer mobern unb bequem herrid)ten ließ.

Bieles mar noch gu beforgen unb gu befprecben. grau
Waria fam nicht bagu, ausfihtteßtiih mie fonft an ihre
©d)imergen gu tenfen, unb fühlte fid) baber merfmürbig mobt
unb gehoben.

©s fottte in 2trtbetrad)t bes Selbes, bas über Sufis
Scbmefter gefommen, nur eine ftilte S)O'cbgeit gefeiert mer»
ben. Stber -man motlte bo>cb nach after Sitte eine gabrt bur<h
bas Sanb machen unb in einem ter berühmten, am Bobenfee
gelegenen ©aftbäufer ein forgfättig ausgemäbttes Wahl ein»
nehmen. Sub man bagu nur bie atternäcbften Bermanbten
ein, fo maren es bod) fdion über oiergig ©äfte.

3m SRbeintat mimmett es an ben greitagen non £)o<h»

geitspaaren, bie im Saut' herumfahren. Sin einem greitag
mar es auch, als Sufi mit Sttfreb gur Mrdje ging, begafft
non bem halben Stabilem, bas am ïorbogen ftanb unb ftü»
fternb bie Schönheit ber Braut bemunberte. Wit ftopfenbem
f>ergen, ben gotbenen Sîopf gefenft, unter Drgelftang unb
©efang fdjrttt Sufi bem Stitar entgegen.

©in gtüftern erhob ficb, als hinter ihr Warte ßuber»
bübter, geführt non ihrem Sohn, in tie ^trdje eintrat.

„Sie 3uberbü'bter, bie ^eje," murmelten ihre geinbe.
®an3 teife ftang es aus ter Wenige: 3cb bin ber Softer ©i=
fenbart, aber ein unroiltiges „Bft" bndte ben Sefter=^ans,
ber fein erftes Sußenb mitgenommen hatte, um ihnen ein
'billiges Bergnügen gu oerfeb-affen.

„Sie SBunberboftorin. Stf)! Seht, febt fie bort! hinter
bem Brautpaar! Seht, febt." ©in begeiftertes gtüftern um»
raufdjte Warte 3u|bierbühter. Bemunberntie Btide grüßten
fie, frenbig gtängenbe ©efiebter nieften ihr gu. „Sas ift fie,
bas ift fie."

Sie Softorin mar in fd)mere, fd)marge Selbe gefteibet,
bie fo einfad) unb glatt »erarbeitet mar mie ihre Sttttagsftei»
ber. Sie hatte eine altmobifdje gotbene Brofcbe »orgeftedt mit
ber Bboioflrapb'ie ihres oerftorbenen Wannes, unb trug ein
Spißenbäubdjen. Sie fab gnt unb mürbig aus.

Stpotbefer SImman folgte bann, gerührt unb aufgeregt,
bas glatte ©eficht non ber geier bes Sages gerötet, grau
Waria b'tng mie eine oerbitvftenbe Bflange an fernem Slrm.
3br tiefen bie Sränen über bie fcb'maten SBangen noch ehe
ber Bfarrer gu reben begonnen, unb als er bann mirflid)
fprad), meinte fie fo heftig, baß Stmman fie anfioßen mußte
unb ihr guflüfterte: „fBir finb ja an einer ^odjgeit, gum
Sonner!"

Beigenb fab bie fchtanfe Wabelene Stnbermatt aus, in
ihrem geftidten meißen ^tetb unb ben betten gtängenben
paaren, auf benen ein ©onnenftrabt non braußen liegen ge»
blieben mar.

hinter tbr febritt impofant ber mächtige alte Strgt mit
feinem borftigen, fifbernen Sebapf. ©rb'ißt folgte grau Stn»

bermatt, mie -immer einen Schritt hinter ihrem Wanne, troß»
bem er fie am Strut hielt.

Bereue mar nicht mit im 3ug. Sie faß auf einer Bant
hinter ben ^o-djgettsgäften, bie i)änbe gefaltet, bie Sippen
im ©ebet inbrünftig bemegeüb, ein Bktterleuchten ber Büb=
rung- auf bem treuen ©eficht.

Ser ©eifttidje fprad) fdjön, b-er ©efaugoerein „Orpheus",
bem Sufi angehörte, hatte ficb felbft übertreffen, bte biden
dränge, bie um bie Riffen gelegt -maren, auf benen Sufi unb
Sfffreb ber Segen erteilt merben fottte, maren üppig unb
bunt, unb ©ufi faub nicht bie fteinfte Urfadje gum meinen.

Sie fniete gtüdtid) neben ihrem ©rmäh'tten unb munberte
fM), baß b-as Sehen -fo riet Srauriges unb( ©djiceres enthalten
fottte, mie ber ©eifttidje behauptete. Sie hielt bas für un»
möglich, menigftens für Siebesteute.

Sie lächelte »or fi-d) hin. ©tuen Stugenbtid bachte fie
an bie arme Wargriit, aber nicht lange; fie mar gu gtüdtid).
SIts bie br-aufenben Söne mi-eber über ihr bahin mo-gten,
unb fie an ber $anb ihres Wannes hlnaus-fd)ritt aus ber
bunt-etn £ird)e in ben ta'Chen-ben ^erbfttag_, ha fagte fie ans
tiefftem ffergen gu Sttfreb: „Steh ©ott, mie ift bas Seben fo
munberfchön!"

fRa-d) bem Kirchgang begleitete Uli feine Wutter g.um
„Seehof", mo Seßt mit bem Söagen auf ffe martete. Sie
fuhr mit bem Bruber nach ffaufe.

Stber ter junge Strgt lehrte gu ber fjoebgeitsgefettfehaft
gurüd, übergtüdtid), baß ihm Wabatene 'Stnb-ermatt als ©e»

fährtin auf ber fBagenfahrt gugeteift rouübe.
SBie ein 3ur SBahrheit gemorbener Sraum, mie ein

Barabtesgarten tag b-as Sänbtein »or ihnen, burd> bas fie
fuhren. Sie -gelben unb' roten Stepfet an ben tnorrigen
Bäumen metteiferten an Bracht mit bem ©otb unb Bupur
b-er herbtichen Blätter. Slus ben ©arten grüßten bie Spät»
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Die Wunderdoktorin.
Roman von Lisa Wen ger.

2V (Nachdruck verboten.)
Sie hörte nicht auf ihn, der ihr Betragen und ihre

Haltung der Mutter gegenüber rügte. Auch machte die Tatsache,
daß Dr. Wezinger sich fortgesetzt heimlich in den Besitz von
Morphium gesetzt hatte, keinen Eindruck auf sie. Sie glaubte
nur ihrer Liebe.

Stumm saß sie neben den Geschwistern im Eisenbahnwagen,

stumm blieb sie allen Bemühungen der beiden gegenüber,

und starr und stumm verschanzte sie sich, als sie wieder
zu Hause war, in ihrem Zimmer.

Marie Zuberbühler sorgte sich ernstlich um ihre Tochter.
Margrit saß meist teilnahmslos auf ihrem Zimmer, ohne zu
arbeiten, oder zu lesen. Sie brütete vor sich hin, weinte, und
las Dr. Wezingers Briefe. Ein krankhafter Widerwille
gegen die Mutter war ihr geblieben. Sie suchte ihn in guten
Augenblicken zu überwinden, nährte ihn aber oft geflissentlich.

Sie vermied ihre Mutter, sie wollte allein sein, um
ungestört ihrem Unglück nachhängen zu können.

Marie Zuberbühler ließ nichts unversucht, um sich ihrer
Tochter zu nähern und sie ihre sorgende Mutterliebe fühlen
zu lassen.

Sie übersah geflissentlich, daß Margrit sich mehr und
mehr von ihr zurückzog, kam ihr herzlicher als je entgegen,
und zerbrach sich den Kops, um dem armen Mädchen die
nötige Zerstreuung zu verschaffen.

Es nützte alles nichts, Margrit blieb in sich gekehrt,
schweigsam und abweisend. Sie wurde schmal und schmäler,
ihre ohnedies blasse Hautfarbe wurde fahl, um die Augen
lagen breite, dunkle Schatten, und ihre feinen Lippen hatten
keine Spur von Farbe mehr.

Auch von Susi zog sie sich zurück. Auf der klaren Kinderstirne

stand geschrieben, wie glücklich das Sonnenkind war,
auch wenn sie zartfühlend Margrit gegenüber nicht von ihrer
Liebe sprach. Aus den lachenden Augen las man die Freude,
und das ganze, herzige Geschöpf war eine Hymne auf das
Leben. Die beiden Schwestern paßten nicht mehr zu
einander. —

Die Lindenblüten fielen von den Bäumen, die Störche
zogen fort, der Herbst rückte heran, und mit ihm Susis
Hochzeit.

Man hatte gehofft, daß Frau Amman bis dahin hergestellt

sein würde, man hatte sogar daran gedacht das Fest
hinauszuschieben, und die Genesung abzuwarten. Aber es waren
nicht die geringsten Fortschritte in ihrem Zustand
wahrzunehmen.

Mi hatte es klar ausgesprochen, daß er für die Kranke
nichts mehr erhoffe, es geschehe denn ein Wunder.

Der Apotheker war kopfschüttelnd herumgegangen, und
hatte zu zweifeln angefangen, ob vor der Hochzeit das Wunder

sich ereignen werde. Zuletzt entschloß er sich, seine Frau
heim zu nehmen

„Das ist ein Fressen für die Zuberbühler und ihren
Anhang," schimpfte er Alfred gegenüber. „Das werden sie aus-
metzgen im Treuhof, daß die Apothekerin eben so krank wieder

heim kam, als sie ging. Gibt's denn kein Gift gegen die
verdammten Schmerzen? Hol sie der Teufel!" Er hob die
Augenbrauen fast bis zur Stirne.

„Du hast die Haut aber auch verkauft," ehe du den Bären
hattest, Vater," sagte der Sohn. „So sicher war die Heilung
nicht, das hatte Uli oft genug betont."

So saß also Frau Maria wieder in der Apotheke zur
goldenen Schlange am Fenster, oder lag im Bett, und Bereue
hantierte mit kölnischem Wasser wie vorher, ging in die
Kirche, um die Schmerzen wegzubeten, und schürte an ihrer
Frau, daß sie die Doktorin befrage, um endlich ihres Leidens
ledig zu werden.

Aber Frau Maricts Mut und Energie waren wieder
zusammengefallen. Auch stand die Hochzeit des Sohnes vor der
Türe, und der Einzug der Schwiegertochter in das Haus, das
der Apotheker modern und bequem Herrichten ließ.

Vieles war noch zu besorgen und zu besprechen. Frau
Maria kam nicht dazu, ausschließlich wie sonst an ihre
Schmerzen zu denken, und fühlte sich daher merkwürdig wohl
und gehoben.

Es sollte in Anbetracht des Leides, das über Susis
Schwester gekommen, nur eine stille Hochzeit gefeiert werden.

Aber man wollte doch nach alter Sitte eine Fahrt durch
das Land machen und in einem der berühmten, am Bodensee
gelegenen Gasthäuser ein sorgfältig ausgewähltes Mahl
einnehmen. Lud man dazu nur die allernächsten Verwandten
ein, so waren es doch schon über vierzig Gäste.

Im Rheintal Wimmelt es an den Freitagen von
Hochzeitspaaren, die im Land herumfahren. An einem Freitag
war es auch, als Susi mit Alfred zur Kirche ging, begafft
von dem halben Städtlein, das am Torbogen stand und
flüsternd die Schönheit der Braut bewunderte. Mit klopfendem
Herzen, den goldenen Kopf gesenkt, unter Orgelklang und
Gesang schritt Susi dem Altar entgegen.

Ein Flüstern erhob sich, als hinter ihr Marie
Zuberbühler, geführt von ihrem Sohn, in die Kirche eintrat.

„Die Zuberbühler, die Hexe," murmelten ihre Feinde.
Ganz leise klang es aus der Menge: Ich bin der Doktor
Eisenbart, aber ein unwilliges „Pst" duckte den Sester-Hans,
der sein erstes Dutzend mitgenommen hatte, um ihnen ein
billiges Vergnügen zu verschaffen.

„Die Wunderdoktorin. Ah! Seht, seht sie dort! Hinter
dem Brautpaar! Seht, seht." Ein begeistertes Flüstern um-
raufchte Marie Zuberbühler. Bewundernde Blicke grüßten
sie, freudig glänzende Gesichter nickten ihr zu. „Das ist sie,
das ist sie."

Die Doktorin war in schwere, schwarze Seide gekleidet,
die so einfach und glatt verarbeitet war wie ihre Alltagskleider.

Sie hatte eine altmodische goldene Brosche vorgesteckt mit
der Photographie ihres verstorbenen Mannes, und trug ein
Spitzenhäubchen. Sie sah gut und würdig aus.

Apotheker Amman folgte dann, gerührt und aufgeregt,
das glatte Gesicht von der Feier des Tages gerötet. Frau
Maria hing wie eine verdurstende Pflanze an seinem Arm.
Ihr liefen die Tränen über die schmalen Wangen noch ehe
der Pfarrer zu reden begonnen, und als er dann wirklich
sprach, weinte sie so heftig, daß Amman sie anstoßen mußte
und ihr zuflüsterte: „Wir sind ja an einer Hochzeit, zum
Donner!"

Reizend sah die schlanke Madelene Andermatt aus, in
ihrem gestickten weißen Kleid und den hellen glänzenden
Haaren, auf denen ein Sonnenstrahl von draußen liegen
geblieben war.

Hinter ihr schritt imposant der mächtige alte Arzt mit
seinem borstigen, silbernen Schöpf. Erhitzt folgte Frau
Andermatt, wie immer einen Schritt hinter ihrem Manne, trotzdem

er sie am Arm hielt.
Verene war nicht mit im Zug. Sie faß auf einer Bank

hinter den Hochzeitsgästen, die Hände gefaltet, die Lippen
im Gebet inbrünstig bewegend, ein Wetterleuchten der Rührung

auf dem treuen Gesicht.
Der Geistliche sprach schön, der Gesangverein „Orpheus",

dem Susi angehörte, hatte sich selbst übertroffen, die dicken
Kränze, die um die Kissen gelegt waren, auf denen Susi und
Alfred der Segen erteilt werden sollte, waren üppig und
bunt, und Susi fand nicht die kleinste Ursache zum weinen.

Sie kniete glücklich neben ihrem Erwählten und wunderte
sich, daß das Leben so viel Trauriges und' Schweres enthalten
sollte, wie der Geistliche behauptete. Sie hielt das für
unmöglich, wenigstens für Liebesleute.

Sie lächelte vor sich hin. Einen Augenblick dachte sie

an die arme Margrit, aber nicht lange: sie war zu glücklich.
Als die brausenden Töne wieder über ihr dahin wogten,
und sie an der Hand ihres Mannes hinausschritt aus der
dunkeln Kirche in den lachenden Herbsttag, da sagte sie aus
tiefstem Herzen zu Alfred: „Ach Gott, wie ist das Leben so

Wunderschön!"
Nach dem Kirchgang begleitete M feine Mutter zum

„Seehof", wo Tefil mit dem Wagen auf sie wartete. Sie
fuhr mit dem Bruder nach Haufe.

Aber der junge Arzt kehrte zu der Hochzeitsgesellschaft
zurück, überglücklich, daß ihm Madalene Andermatt als
Gefährtin aus der Wagenfahrt zugeteilt wurde.

Wie à zur Wahrheit gewordener Traum, wie ein
Paradiesgarten lag das Ländlein vor ihnen, durch das sie
fuhren. Die gelben und roten Aepsel an den knorrigen
Bäumen wetteiferten an Pracht mit dem Gold und Pupur
der herblichen Blätter. Aus den Gärten grüßten die Spät-
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blurnen, bie feurigen ©aloien, bie bunten Slftern, biß mie
ootn Gimmel gefallene ©terne in teu#enben garben auf
ben SSeefen fiel) miegten, tie ©eorginen, unb bie bängenben
glänsenb roten SStätter bes totlben ©eins, bie fid) über ben
©artenmauern, gleich einem ©utftrom, ergoffem

Sen ©ee umfäumten bie fernen Serge mie ein blaues
Sanb, unb bas ©affer felbft lag fo ruhig unb frieMid) ba, bie
©impel feiner ©#ffe flatterten fo feftlid) unb minften fo
oielnerbeißenb su ben jungen, froben ©enfeben hinüber, baß
ihnen beiß mürbe unb ibre ©angen bie garbe her gäbniein
annahmen unb in tiefem 9tot leuchteten.

Uli unb ©abelene tonnten fo oiel ©cbönbeii nicht tniber»
fteben. 3n ber greube barüber hafteten ihre Slugen iuein»
anber unb fanben fid) immer unb immer mieber. ©ine ©eile
non ©lüd überflutete unb beträubte fie unb ein ©efübt non
3üfammengebörigfeit erfüllte ihre fersen.

Slls fie fpät in ber Stacht unter bem fternentlaren #m-
mel miteinanber heimgingen, martete ©abelene mit feiiger
greube, baß Uli reben merbe unb' ihr fagen, mas fie in feinen
Slugen gelefen. Silber er febmieg.

Uli nahm nichts leicht, ©einer ©emiffenbaftigteit fdjien
es unmöglich, ©abelene an fid) su binben, ehe er ficher mar,
feften SBoben unter fid) su haben. Stoch burfte er nicht baran
beuten, ein Haus su grünben. 9tod) mußte er bie ßiebes»
morte üesmingen, bie ihm bas S)erg oerfengten. ©r mußte
erft ©urge! faffen, ehe er ein smeites ßeben an bas feine
banb.

©s fiel ihm fehr fchmer, fo neben ©abelene su gehen.
3br hebe ©egemroart peinigte ihn. ©r tonnte fid) îauim ent»
halten, bie Hanb, bie in ben meißen galten tes Sîleibes mie
eine Seero'fe f#mmerte, nicht an fid) su stehen unb auf fein
fjers su legen, ©s quälte ihn, ihre fragenb auf ihn gert#e=
ten Slugen su feben unb ihr nicht antmorten su bürfen, baß er
fie taufenb-mmb taufenbfad) liehe.

©r fdjimieg. Unb ©abelene, bie suerft plaubernb neben
ihm gegangen, oerftummte. 211s er an 2lnbermatts Heim
angetommen, Sl'hfcbieb nebmenb nach ihrer Hanb faßte, tarnen
ihr Sränen in tie Slugen. ©ie trat rafd) in ben tiefen ©chat»
ten eines Pfeilers, bamit Uli bie glißernben Sropfen nicht
fehe. Sa er fie nicht um ihre ßiebe bat, follte er m# mij»
fen, mie fehr es fie fdjimerste, fie ihm nicht fchenfen su bürfen.

Uli ging bem ©albranb entlang nach Berufe, ©s mar
ftiti, bie ©rillen hotten ihr 3irpen längft eingefteüt. ©in
Keßler ©mb ftrhh fd)meid)etnb an ben Sannen oorüher unb
trug ben frühen ^arsgerud) Uli entgegen, ber ihn in tiefen
Sügen einatmete. 3it feinen güßen rafdjelte unb tnifterte es
leife. Sannennabeln unb bürre ©udjenblätter ftoben unter
feinen Schritten baoon.

©te lange mochte es nod) bauern, 'bis er oor Sr. Sinter»
matt treten burfte unb ihn um fein SHnb bitten? 3tod) ein
paar ©onate, mehr nicht. Sas mar nicht lang, unb bod) lang
für einen, ber oor ©unb unb fersen ein ©#oß tragen
mußte.

Stm folgenben Stbenb ging Uli hinunter su feiner ©utter,
©r hotte bas SSebüffnis, su jemanb non ©abelene su fpred)en.

,,©as führt bid) fo fpät unb fo außer ber 3eit su mir?"
fragte fie oermunbert.

„Su farnft mir geftem fo einfam oor," fagte Uli.
„©infam? Stein, Uli. ©o lange id> bid), end) unb met»

nen Skruf hohe, hin id) ni# einfam. Stber bat? Haft bu mir
nichts su ersählen? ©ir f#en, ©abelene Slnbermatts ©e»

genmart heglüde bid)."
„©ürbe bid) bas freuen?"
„©ehr- ©#>n med fie bes SoEtors, b>es guten unb groß»

bergigen ©annes £o#er ift."
,,©o fehr feb-äßeft bu ihn?"
„Sa."
„Sludj er läßt bir ®ere#i'gEeit miberfahren."
„Unb bod) habe ich ißn gefebäbigt," fagte bie SoEtorin.

„111t, mie geht es auf bem griebberg?"
„Dh, gans gut. Sie Slnmetbungen haben ja etrnas nod)»

gelaffen, bas ©pital ift jeßt nicht mehr fo ftarf hefeßt mie
bie erften paar ©onate, aiher b<as erflärt fid) leidjt. 3m Sin»

fang lam eben alles, mas Eomimen mollte, feßt geht es mehr
feinen gemöhnlicben ©ang."

„Statürlid), fagte SJturie 3uberbühler. „Unb beine SSra»

fis, hift bu sufrieben?"
„Ob ja. 3d) fpüre natürlich, baß bie ©ommerfrifcbler

unb1 bie gremben bas ßanb oerlaffen, ba fchmilst fie etmas
Sufammen. So<h ift bas feine ungemöbnlicbe ©rfcheinung
unb mirb fid) jeben ^erhft mieberboien. 3mmerhin barf id)
nidjt baran beulen, mir ein .f>aus su grünben, his fid) meine
fSraps gefeftigt bot."

„Uli, menn bir oorläufig mit einer iähriid>en SSeifteuer
gebient märe — ich bin nicht für tas ©arten — id) mürbe bir
mit greuben aushelfen."

„Saufe, SJtutter, banfe oielmat. Slber menu id) heirate,
möchte ich meine grau ni# mit bem ©elb meiner ©utter
erhalten, ©ie foil ihr £>aais mit fttherem SSoben hauen, feßt
fdnoanft er no-d),"

„Su hoft re#."
Uli brängte es, mie fo oft, bie ©utter nad) ihrer Sirbeit

Su fragen, unb mie fo oft formte er ftd) ni# bagu entf#ie»
ßen. Ser iBetrieh auf bem Srerthof mar ihm mehr als je ein
Sorn im Singe.

©s follte nicht erlaubt fein. Sarüher 6am er ni# meg,
troß ter ßiebe sur ©utter. Unb babei ba#e er nicht an fich
unb ben ©chaben, ben er bariß fie erlitt, fonbern nur an bie
©ad)e felbft. ©r oerurteitte fie im Ißrinsip.

©s mar ein pra#ootler unb' m armer #rbfttag' gemefen.
Sie ©onne hatte heiß gefchienen unb eine angenehme ©arme
Surücfgelaffen.

Ueher ben smei ©pasiergängern möthte fich ber sart
gefärbte Slhenthimmel, ben meiße, seufließenbe gäben oer»
f#eierten. Ser ©onb ftaub fchon über ben Sergen unb
fpiegelte fein oerfch'mollenes ©efi# im ©ee. Son ferne hörte
man bas ftampfenbe Saufeben bes leßten Sampffdjiffes, bas
in ben fjafen einfuhr. Sie Schtffsgiode rief gelienb bie
gahrgäfte herbei.

©arie 3uherbühier unt Uli gingen plaubernb auf ber
monbbefebieneneu ßanbftraße bah'in. ©ie ma#en einen großen
Ummeg über Sheinhurg, unb fehrten auf einem Keinen guß»
meg sum Sreuhof 3urüd. ©s mar fehr hell braußen.

„Äomm, feß bid) nod) einen Slugenhlid auf mein Sänf»
lein," bat bie ©u-tter, unb ging Uli ooran batreb eine Keine
Süre in bien ©emüfegarten. ©ie feßten fid> unter ben Sint»
haum. Sor ter Sanf tagen im ©itberti# bes ©onbes rote
unb gelbe Slätter auf ber ©rbe.

„fjier fiße id) am teehften," fagte bie Soîtorin. „3d)
meine immer, fo hinter bem f>aus fönnen mich Sageslaft unb
Unannelhmli#eiten nid)t finben. ©enn id) oorn f)of her»
fo-mme, fo meht es mich b# fo friehlid) unb heimelig an.
©ein Sirrthaum bot aber aud) einen befonbers lieben ©e»
rnd)." ©ie ftreidjelte ben alten, riffigen ©tamm, ber oieläftig
an ben ©chinb'eln ber ©anb lehnte.

,,©ie geht es ©argrrt?" fragte Uli. „ginbet fie fief) in
ihr ©ch'icffal?" ©arie 3uberbühler.unterbrüdte einen ©eufser.

„Sein", fagte fie. ,,©ie bleibt auf ihrem Simmer, menn
id) fie ni# hooonsiage. ©ir met# fie aus mo fie faun.
3hre gange Slrt beunruhigt mid). ®s fomrnt ni# g#, menu
fie fid) fo ihrem ©eßmers hingibt nnb fid) in ihre 3been bohrt."
Uli feßte fich auf ben breiten Srunnenranb unb' hielt bie fjanb
unter ben ©trahi. Sie fpringenben Sropfen gltßerten.

„©as arbeitet fie?"
„9ti#s. ©o gut mie ni#s. Sie Sefudje bei meinen

^ranfen macht fie ni# mehr unb ift ni# su bemegen, fid)
in ber ©irtsftube 3U seigen, nod) hilft fie im ^aushaü na#
©ie lieft ©esingers Sriefe, frijrei'ot an ihrem Sagebud) unb
ftarrt oor fid) hin-"

„Sas muß anbers merben. Sas ©äbeßen läuft ja ber
©eßmermut in bie Strme. ©oll id) mit tßr reben?"

„2td) ja, Uli. Safür märe ich bit re# bianfhar. ©s liegt
mie ein fchmerer ©tein auf mir, menn id> an ©ccrgrit benfe
unb fie fo allein unb unglüdtid) meiß."

„Sie muß arbeiten, fid) für irgenb etmas intereffieren,
bas ift has einsige Heilmittel. 3d) mill noeß heute abettb

oerfudjen, ob id) fie heeinfluffen fanrt," faßte Uli. ©arie
^uberbüßler fragte bann nad) bes Stpothefers grau.

„Su ßatteft recht, ©utter," fagte Uli. „3d) ßabe mir mit
ter i&eh'Onb'tung ber grau feine ßorheeren geholt."

„3d) hohe bas gar ni# für möglid) gehatten, ©old)«
©chmersen,, bie fommen unb gehen, anfchmellen unb na#
laffen, je nach ßaune bes Patienten ftärfer ober fchmä#r
empfunben merben, eintreten, meil bie Äran fen fid), banor
für#en, dufhören, menu man fie roegbetet ober megf##,
bie ftnb faum anbers su heilen als nom Sternen» ober Seelen»
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blumen, die feurigen Salmen, Äre bunten Astern, die wie
vom Himmel gefallene Sterne in leuchtenden Farben auf
den Beeten sich wiegten, die Georginen, und die hängenden
glänzend roten Blätter des wilden Weins, die sich über den
Gartenmauern, gleich einem Blutstrom, ergossem

Den See umsäumten die fernen Berge wie ein blaues
Band, und das Wasser selbst lag so ruhig und friedlich da, die
Wimpel seiner Schiffe flatterten so festlich und winkten so

vielverhejßend zu den jungen, frohen Menschen hinüber, daß
ihnen heiß wurde und ihre Wangen die Farbe der Fähnlein
annahmen und in tiefem Rot leuchteten.

Uli und Madelene konnten so viel Schönheit nicht
widerstehen. In der Freude darüber hasteten ihre Augen ineinander

und- fanden sich immer und immer wieder. Eine Welle
von Glück überflutete und bettäubte sie und ein Gefühl von
Zusammengehörigkeit erfüllte ihre Herzen.

Als sie spät in der Nacht unter dem sternenklaren Himmel

miteinander heimgingen, wartete Madelene mit seliger
Freud-e, daß Uli reden werde und- ihr sagen, was sie in seinen
Augen gelesen. Aber er schwieg.

Uli nahm nichts leicht. Seiner Gewissenhaftigkeit schien
es unmöglich, Madelene an sich zu binden, ehe er sicher war,
festen Boden unter sich zu haben. Noch durfte er nicht daran
denken, ein Haus zu -gründen. Noch mußte er die Liebesworte

bezwingen, die ihm das Herz versengten. Er mußte
erst Wurzel fassen, ehe er ein zweites Leben an das seine
band.

Es fiel ihm sehr schwer, so neben Madelene zu gehen.
Ihr liebe Gegenwart peinigte ihn. Er konnte sich kaum
enthalten, die Hand, die in den weißen Falten des Kleides wie
eine Teerose schimmerte, nicht an sich zu ziehen und auf sein
Herz zu legen. Es quälte ihn, ihre fragend aus ihn gerichteten

Augen zu sehen und ihr nicht antworten zu dürfen, daß er
sie tauseird-und tausendfach liebe.

Er schwieg. Und Madelene, die zuerst plaudernd neben
ihm gegangen, verstummte. Als er an Andermatts Heim
angekommen, Abschied nehmend nach ihrer Hand- faßte, kamen
ihr Tränen in die Augen. Sie trat rasch in den tiefen Schatten

eines Pfeilers, damit Uli die glitzernden Tropfen nicht
sehe. Da er sie nicht um ihre Liebe bat, sollte er nicht wissen,

-wie sehr es sie schmerzte, sie ihm nicht schenken zu dürfen.
Uli ging dem Waldrand entlang nach Hause. Es war

still, die Grillen hatten ihr Zirpen längst eingestellt. Ein
kühler Wind strich schmeichelnd an den Tannen vorüber und
trug den frischen Harzgeruch Uli entgegen, der ihn in tiefen
Zügen einatmete. Zu seinen Füßen raschelte und knisterte es
leise. Tannennadeln und dürre Buchenblätter stoben unter
seinen Schritten davon.

Wie lange mochte es noch dauern, -bis er vor Dr. Andermatt

treten durfte und ihn um sein Kind bitten? Noch ein
paar Monate, mehr nicht. Das war nicht lang, und doch lang
für einen, der vor Mund und Herzen ein Schloß tragen
mußte.

Am folgenden Abend ging Uli hinunter zu seiner Mutter.
Er hatte das Bedürfnis, zu jemand von Madelene zu sprechen.

„Was führt dich so spät und so außer der Zeit zu mir?"
fragte sie verwundert.

„Du kamst mir gestern so einsam vor," sagte Uli.
„Einsam? Nein, Uli. So lange -ich dich, euch und meinen

Beruf habe, bin ich nicht einsam. Aber du? Hast du mir
nichts zu erzählen? Mir schien, Madelene Andermatts
Gegenwart beglücke dich."

„Würde dich das freuen?"
„Sehr. Schon weil sie des Doktors, des guten und

großherzigen Mannes Tochter ist."
„So sehr schätzest du ihn?"
„Ja."
„Auch er läßt dir Gerechtigkeit widerfahren."
„Und doch habe ich ihn geschädigt," sagte die Doktorin.

„Usi, wie geht es auf dem Friedberg?"
„Oh, ganz -gut. Die Anmeldungen haben ja etwas

nachgelassen, das Spital ist jetzt nicht mehr so stark besetzt wie
die ersten paar Monate, aber das erklärt sich leicht. Im
Anfang kam eben alles, was kommen wollte, jetzt geht es mehr
seinen gewöhnlichen Gang."

„Natürlich, sagte Marie Zuberbühler. „Und deine Praxis,

bist -du zufrieden?"
„Oh ja. Ich spüre natürlich, daß die Sommerfrischler

und die Fremden das Land verlassen, -da schmilzt sie etwas
zusammen. Doch ist das keine ungewöhnliche Erscheinung
und wird sich jeden Herbst wiederholen. Immerhin darf ich
nicht daran denken, mir ein Haus zu gründen, bis sich meine
Praxis gefestigt hat."

„Uli, wenn dir vorläufig mit einer jährlichen Beisteuer
gedient wäre — ich -bin nicht für d-as Watten — ich würde dir
mit Freuden aushelfen."

„Danke, Mutter, danke vielmal. Aber wenn ich heirate,
möchte ich meine Frau nicht mit dem Geld meiner Mutter
erhalten. Sie soll ihr Haus mit sicherem Boden bauen, jetzt
schwankt er noch,"

„Du hast recht."
Uli drängte es, wie so oft, die Mutter nach ihrer Arbeit

zu fragen, und wie so oft konnte er sich nicht dazu entschließen.

Der Betrieb aus dem Treuhos war ihm mehr als je ein
Dorn im Auge.

Es sollte nicht erlaubt sein. Darüber kam er nicht weg,
trotz der Liebe zur Mutter. Und dabei -dachte er nicht an sich

und den Schaden, den er durch sie erlitt, sondern nur an -die

Sache selbst. Er verurteilte sie im Prinzip.
Es war ein prachtvoller und warmer Herbsttag gewesen.

Die Sonne hatte heiß geschienen und eine angenehme Wärme
zurückgelassen.

Ueber den zwei Spaziergängern wölbte sich der zart
gefärbte Abendhimmel, -den weiße, zerfließende Fäden
verschleierten. Der Mond stand schon über den Bergen und
spiegelte sein verschwollenes Gesicht im See. Von ferne hörte
man d-as stampfende Rauschen des letzten Dampfschiffes, das
in d-en Hafen einfuhr. Die Schiffsglocke rief gellend die
Fa-Hrgäste herbei.

Marie Zuberbühler und- Uli gingen plaudernd auf der
mondbeschienenen Landstraße dahin. Sie machten einen großen
Umweg über Rheinburg, und kehrten auf einem kleinen Fußweg

zum Treuhof zurück. Es war sehr hell draußen.
„Komm, setz -dich noch einen Augenblick auf mein Vänk-

l-ein," bat die Mutter, und ging Uli voran durch eine kleine
Türe in den Gemüsegatten. Sie setzten sich unter den
Birnbaum. Vor der Bank lagen im Silberlicht des Mondes rote
und gelbe Blätter auf -der Erde.

„Hier sitze ich am liebsten," sagte die Doktorin. „Ich
meine immer, so hinter dem Haus können mich Tageslast und
Unannehmlichkeiten nicht finden. Wenn ich vom Hos
herkomme, so weht es mich hier so friedlich und heimelig an.
Mein Birnbaum hat aber auch einen besonders lieben
Geruch." Sie streichelte den alten, rissigen Stamm, der vielästtg
an d-en Schindeln der Wand lehnte.

„Wie geht es Margrit?" fragte Uli. „Findet sie sich in
ihr Schicksal?" Marie Zuberbühler unterdrückte einen Seufzer.

„Nein", sagte sie. „Sie bleibt auf ihrem Zimmer, wenn
ich sie nicht herausjage. Mr weicht sie aus wo sie kann.
Ihre -ganze Art beunruhigt mich. Es kommt nicht gut, wenn
sie sich so ihrem Schmerz hingibt und sich in ihre Ideen bohrt."
Uli setzte sich auf den breiten Brunnenrand und- hielt die Hand
unter den Strahl. Die springenden Tropfen glitzerten.

„Was arbeitet sie?"
„Nichts. So gut wie nichts. Die Besuche bei meinen

Kranken macht sie nicht mehr und ist nicht zu bewegen, sich

in der Wirtsstube zu zeigen, noch hilft sie im Haushalt nach.
Sie liest Wezingers Briefe, schreibt an ihrem Tagebuch und
starrt vor sich hin."

„Das muß anders werden. Das Mädchen läuft ja der
Schwermut in die Arme. Soll ich mit ihr reden?"

„Ach ja, Uli. Dafür wäre ich dir recht dankbar. Es liegt
wie ein schwerer Stein aus mir, wenn ich an Margrit denke
und sie so allein und unglücklich weiß."

„Sie muß arbeiten, sich für irgend- etwas interessieren,
das ist das einzige Heilmittel. Ich will noch heute abend
versuchen, ob ich sie beeinflussen kann," sagte Uli. Matte
Zuberbühler fragte dann nach des Apothekers Frau.

„Du hattest recht, Mutter," sagte Uli. „Ich habe mir mit
der Behandlung der Fran keine Lorbeeren geholt."

„Ich habe das gar nicht für möglich gehalten. Solche
Schmerzen,, die kommen und gehen, anschwellen und
nachlassen, je nach Laune des Patienten stärker oder schwächer
empfunden werden, eintreten, weil die Kranken sich davor
fürchten, aushören, wenn man sie wegbetet oder wegscherzt,
die sind kaum anders zu heilen als -vom Nerven- oder Seelen-
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leben aus. -grau Stmmann foEte nach Sern,
bort fänbe fie ben Silrgt, ber ben Scßlüffel gu
ißrer Rettung in ijänben

„3d) meiß, men bu meinft. Su magft
reißt haben. Stir entglitt fie unb id) batte bas
beftimmte ©efüßl, baß fie mir nidjt oertraute."

©s mar bas erfte SÉtat, baß Uli mit feiner
Stutter ein berartiges Steina erörterte. S tes»
mal batte es fid) gmanglos aus bem ©efpräcß
ergeben oßne feinen SBilten. ©r bracb ab unb
ergäßlte mieber non ber fjocßgeit unb oon SDÎa»

belene, oon ber Starie Suberbüßler nid)t ge=

nug ßören tonnte. 3ßre Sreube äußerte fie
baburcß, baß fie ungäßligentale in bie Bafcße
griff, um mit einer Sßrife ben ©enuß bes $u=
ßörens gu oerboppeln. Sie fröftelte.

„2Bir müffen hineingehen", mahnte fie.
ßangfam gingen fie über ben fjof ins Sjaus.
hinter ber fjaustüre ftanb auf einem Sims
ein fiämpdjen, bas bie Sottorin angünbete.
Bann ftiegen fie gufammen bie Breppe gu
Stargrits Limmer hinauf.

Sie faß oor einem Bifcß, ben fie gu einer
Sttrt Stlltar umgeroanbett batte, ©in großes

Bilb Br. SBegingers ftanb in ber Stitte, ba=

neben gmei ßeucßter mit Sergen, unb um ben
Sabmen bes Bilbes fdjlang fid) ein ßorbeer»
gmeig. ©ine Saffette mit ben Briefen bes Sßer»

ftorbenen ftanb auf bem Bifcf), aud) Bücher,
bie er Stargrit gefcßentt, unb eine Stubenten»
müße.

Sie faß im Sunteln, nur bas Stonblid)t
fdjenfte einige fjeEe. 2IIs Uli unb bie Stutter
eintraten, roanbte fie faft unmertlid) ben Stopf.

„®uten Stlbenb, Sdjmefter, irf> mollte biet)

noeb grüßen, eße id) beim muß. SBie gebt es
bir?"

„Sffiie foil es mir geben? ©ut, mie bu
fiebft". Bie Brünen ftürgten ibr aus ben
Sttugen. Ber Bruber fcßlang ben SErm um
ibre Schulter.

„Srittli, bu barfft nicht fo allein ba oben
fißen. Su mußt bid) gerftreuen." Stargrit faß
auf. ©in eigenfinniger Situsbruct trat in ihre
2Iugen.

„Bu mußt etrnas ©rnftlictjes treiben", fuhr
Uli fort.

„Bas babe ich mir jeßt tagelang überlegt",
fagte Stargrit, „unb habe meinen ©ntfcßluß
beute abenb nod) ber Stutter mitteilen moEen.
3d) mill Biatoniffin merben."

„Bas ift ein fcßöner unb guter ©ebanfe",
ftimmte Uli feiner Scßmefter bei, „bu baft ja

Kürffeßt gum Stßulbaus; im tjinfergrunb 3U feßen.

Schnitterinnen unb £)euer, bie Stäbchen (Barben fragenb.

hier bei ber Stutter gute ©elegenßeit, Sran»
fenbienfte gu leiften. Bie Stutter mirb froh
fein, menn bu ihr bilfft."

„©emiß, Sinb, id) hätte i)ilfe fo nötig."
Silber Stargrit fcßüttelte ßefttg bert Sopf.

„Um Sillfons 2lnben!en gu ehren, miE id)
Biatoniffin merben", fagte fie. „SDBeil er aEes
bas nicht mehr ausführen tann, mas er gum
Beften ber Stenfdjbeit fid) gu tun oorgenom»
men, miE id) menigftens mit meinen fd)ma=
eben Sräften ben Sranten Reifen, benen er
nicht mehr nüßen barf."

„Sd)ön, fd)ön," nidte Uli.
„Silber nießt tym miE id) bas. Stießt in

bem 3)aus, in bem SJtlfons gelitten ßat, in bem
man ißn oeraeßtet ßat unb gebemütigt unb gu»
leßt fortgejagt."

„Silber Sinb", rief Starie Quberbüßler,
„bas ift bod) gum minbeften übertrieben."

3cß tann nießt meßr hier bleiben. 3d)
tann es nidjt feßen, mie Stutter oon tränten
beftürmt mirb, unb boeß gar nichts oon SEiebi»

gin oerfteßt, mäßrenb 2Ufons, ber fo Diet
mußte unb fo bebeutenb mar, SBtutters ©e=
ßilfe fein mußte, ißr Snecßt —"
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leben aus. Frau Ammann sollte nach Bern,
dort fände sie den Arzt, der den Schlüssel zu
ihrer Heilung in Händen hält."

„Ich weiß, wen du meinst. Du magst
recht haben. Mir entglitt sie und ich hatte das
bestimmte Gefühl, daß sie mir nicht vertraute."

Es war das erste Mal, daß Uli mit seiner
Mutter ein derartiges Thema erörterte. Diesmal

hatte es sich zwanglos aus dem Gespräch
ergeben ohne seinen Willen. Er brach ab und
erzählte wieder von der Hochzeit und von Ma-
delene, von der Marie Zuberbühler nicht
genug hören konnte. Ihre Freude äußerte sie

dadurch, daß sie unzähligemale in die Tasche
griff, um mit einer Prise den Genuß des
ZuHörens zu verdoppeln. Sie fröstelte.

„Wir müssen hineingehen", mahnte sie.

Langsam gingen sie über den Hof ins Haus.
Hinter der Haustüre stand auf einem Sims
ein Lämpchen, das die Doktorin anzündete.
Dann stiegen sie zusammen die Treppe zu
Margrits Zimmer hinaus.

Sie saß vor einem Tisch, den sie zu einer
Art Altar umgewandelt hatte. Ein großes

Bild Dr. Wezingers stand in der Mitte,
daneben zwei Leuchter mit Kerzen, und um den
Rahmen des Bildes schlang sich ein Lorbeerzweig.

Eine Kassette mit den Briefen des
Verstorbenen stand aus dem Tisch, auch Bücher,
die er Margrit geschenkt, und eine Studentenmütze.

Sie saß im Dunkeln, nur das Mondlicht
schenkte einige Helle. Als Uli und die Mutter
eintraten, wandte sie fast unmerklich den Kopf.

„Guten Abend, Schwester, ich wollte dich

noch grüßen, ehe ich heim muß. Wie geht es
dir?"

„Wie soll es mir gehen? Gut, wie du
siehst". Die Tränen stürzten ihr aus den
Augen. Der Bruder schlang den Arm um
ihre Schulter.

„Grittli, du darfst nicht so allein da oben
sitzen. Du mußt dich zerstreuen." Margrit sah
auf. Ein eigensinniger Ausdruck trat in ihre
Augen.

„Du mußt etwas Ernstliches treiben", fuhr
Uli fort.

„Das habe ich mir jetzt tagelang überlegt",
sagte Margrit, „und habe meinen Entschluß
heute abend noch der Mutter mitteilen wollen.
Ich will Diakonissin werden."

„Das ist ein schöner und guter Gedanke",
stimmte Uli seiner Schwester bei, „du hast ja

Rückkehr zum Schulhaus: im Hinkergrund zu sehen.

Schnitterinnen und Heuer, die Mädchen Garben tragend.

hier bei der Mutter gute Gelegenheit,
Krankendienste zu leisten. Die Mutter wird froh
sein, wenn du ihr hilfst."

„Gewiß, Kind, ich hätte Hilfe so nötig."
Aber Margrit schüttelte heftig den Kops.

„Um Alfons Andenken zu ehren, will ich
Diakonissin werden", sagte sie. „Weil er alles
das nicht mehr ausführen kann, was er zum
Besten der Menschheit sich zu tun vorgenommen,

will ich wenigstens mit meinen schwachen

Kräften den Kranken helfen, denen er
nicht mehr nützen darf."

„Schön, schön," nickte Uli.
„Aber nicht hier will ich das. Nicht in

dem Haus, in dem Alfons gelitten hat, in dem
man ihn verachtet hat und gedemütigt und

zuletzt fortgejagt."
„Aber Kind", rief Marie Zuberbühler,

„das ist doch zum mindesten übertrieben."
Ich kann nicht mehr hier bleiben. Ich

kann es nicht sehen, wie Mutter von Kranken
bestürmt wird, und doch gar nichts von Medizin

versteht, während Alfons, der so viel
wußte und so bedeutend war, Mutters
Gehilfe sein mußte, ihr Knecht —"
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3ur btesjäfyrtgen Bäfelfer Sd)Iad)tfeier.

(Eine partie aus bem geflauge.

„SDiargrtt!" rief bie Stutter ftreng. „Sas gef)t 311 roeit
3d) fjabe bamals beine Sßorte entfdjulbigt, als bu Sßesingers
Sob erfuijrft, jefet bift bu oerantmortlid) für bas, mas bu
fagft." 21ber Stargrit rebete meiter.

„3d) mufe es einmal fag-en, fonft brüdt es mir bas fiera
ab!^ 2lus 2Bibermillen gegen bas ©etriebe i)ter, aus Sßer=

3'meifiung barüber, bafe er gejmungen mar, Gutters Stroh»
mann 311 fpielen, Ijat er Storphiüm genommen. Safe iljrs
nur mifet! Sarum! Unb roeil er es nicfet mefjr fefeen fonnte,
mie bie Quad'falberei um fid) griff, unb fid) bläßte, unb bie
2Siffenfd)aft unb bie 3ünger ber Stebisin beifeite fcfeob unb
erbrüdte."

„Stargrit, fcfymeig jefet!" rief Uli. Sann manbte er fid)
an feine Stutter.

„SBerjeib ihr, Stutter, fie ift îrant."

„DUein, id) bin nicfjt tränt", rief Stargrit. „3d) tann es
nur hier nicht mehr aushalten, mo alles bem Stnbenfen 2(1=

fons ins @efid)t jdjtägt. 3d) mil! fort aus biefem fjaus. Uli,
nimm mief) 3u bir. 2luf bem fjriebberg mill id) Crante pfle»
gen, hier nicht. SBenn bu mid) nicht roilift, gehe id) ju ben
Sçhœeftern 00m Soten Üfreu3 nad) 3üricl). Sort nehmen fie
mich- Stutter, lafe mid) fort!"

_

„3d) hQbe bid) nicht, Stargrit." Stade 3uberbül)lers
©efidjt fchien eingefallen. 3hue büftern brauen berührten
fid). Sonft sudle feine Stusfel, roährenb ihr Jfinb fid) oon
ihr losfagte.

Uli ging auf feine Stutter 31t, bie fid) an bas Çenfter»
freu3 lehnte unb ftreichelte ihr ©efidjt.

(îÇortfefeung folgt.)
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3ur biesjöhrigen Ttäfelfer Sd)lad)ffeier, linfs fiird)e oon Jläfels, red)f bas Sd)lad)fbenfmal.
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Zur diesjährigen Näselser Schlachtfeier.

Eine Partie aus dem Feslzuge.

„Margrit!" rief die Mutter streng, „Das geht zu weit!
Ich habe damals deine Worte entschuldigt, als du Wezingers
Tod erfuhrst, jetzt bist du verantwortlich für das, was du
sagst," Aber Margrit redete weiter,

„Ich muß es einmal sagen, sonst drückt es mir das Herz
ab! Aus Widerwillen gegen das Getriebe hier, aus
Verzweiflung darüber, daß er gezwungen war, Mutters Strohmann

zu spielen, hat er Morphium genommen. Daß ihrs
nur wißt! Darum! Und weil er es nicht mehr sehen konnte,
wie die Quacksalberei um sich griff, und sich blähte, und die
Wissenschaft und die Jünger der Medizin beiseite schob und
erdrückte."

„Margrit, schweig jetzt!" rief Uli. Dann wandte er sich

an seine Mutter,
„Verzeih ihr, Mutter, sie ist krank,"

„Nein, ich bin nicht krank", rief Margrit, „Ich kann es
nur hier nicht mehr aushalten, wo alles dem Andenken Al-
fons ins Gesicht schlägt. Ich will fort aus diesem Haus, Uli,
nimm mich zu dir. Auf dem Friedberg will ich Kranke pflegen,

hier nicht. Wenn du mich nicht willst, gehe ich zu den
Schwestern vom Roten Kreuz nach Zürich, Dort nehmen sie
mich, Mutter, laß mich fort!"

„Ich halte dich nicht, Margrit," Marie Zuberbühlers
Gesicht schien eingefallen. Ihre düstern Brauen berührten
sich. Sonst zuckte keine Muskel, während ihr Kind sich von
ihr lossagte,

Uli ging auf seine Mutter zu, die sich an das Fensterkreuz

lehnte und streichelte ihr Gesicht.
«Fortsetzung folgt,?
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Zur diesjährigen Ttäfelser Schlachtfeier, links Kirche von Tläfels, recht das Schlachtdenkmal.
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Das unberechtigte Däfern.
2km g r a n 3 2B i d) m a n n.

(Sachbrutf oerboten.)
„Subotf muß er heißen, mie mein fel'tger Sater, babei

bleibt's", entjd)ieb Satbuin haibacßer.
„Stege bid; bod) nidjt fo auf", meinte bie etmas teibenb

ausfehenbe grau, inbem fie fid) fchmerfällig im ©ofa surüd»
lehnte. „Das haben mir noch jebesmat ausgemacht, unb es

ift mir ja auch 9ans recht."
„Dtun alfo —"
„3ch meine hoch nur, menn —"
Der ßotomotioführer ftarrte fie gang erfcßroden an.

„2Tfra, bu mirft boch nicht glauben, baß —"
„Unfere Hoffnung hat uns jo oft getäufd)t", feufste reifig»

niert grau ffaibacher.
,,©o bentft bu mirtlid), baff auch îrtesmal "—
Die blaffe grau 3udte leicht bie 2td>feln. „Du maçhft mid)

noch 9an3 neroös! Stan muß bod) mit jeber Stöglichteii
rechnen unb es nehmen, mie es fournit."

haibadjer fprang ärgerlich oom Ütaffeetifd) auf.
„3um genfer, ich nehme feins mehr, jeßt, nadjbem bas

halbe Dutjenb oolt ift!"
„Die fieben ift halt eine böfe 3ah'l."
„Stags ein höfer Sub fein, meinetmegen, menns nur

enblidj ein Sub ift!"
„Sßemts aber bod) ein Stäbe! märe —"
Der Stafdj-inift fcßludte miitenb, ohne su antmorien.
„Dann miiffen mir uns boch oorher über einen Samen

einig fein", fuhr bie grau fort.
,,©ut, bann fol! fie menigftens Dtubotfine heißen."
,,21'ber ich bitte bid), bas ift ja gar fein Same."
„Skirum benn nicht?"
„S3eil gar feine heilige fo heißt, roei! er nicht im Säten»

her fteht. 3d) meine — für ben gaü, baß es mieber nichts
märe, fönnten mir fie bod) nach meiner Stutter nennen."

„ßuife? Sichts ba! Subolf ober Subolfine, auf mas
anberes laffe id)' mich nicht ein."

„Du bift mirflidj ein Sarr, her —"
haibad>er, ber erregt im Simmer auf» unb abgegangen

mar, blieb ftehen. „Der meiß mas er mill! 21ber mir mol»
len nicht ftreiten. Das fann beiner ©efunbheii fchaben. Unb
bei bem, mas ich gefagt habe, bleibts!"

Der freie ©onntag mar mieber einmal herum unb f)ai=
bâcher eben in feiner Cammer babei, fid) sum Dienft ansu»
Kerben, als fid) bie Keine blonbe ©uftel hereinbrängte.

„Du, Sater —"
„Sßas millft benn, Sinb?"
„©ehft benn fchon fort?"
„3ch mufe. 3a einer halben ©tunbe fährt ber Serfonen»

3U9-"
„21ber bie ©rete hat gefagt, ber ©tord) fliege ums haus",

meinte altflug bie kleine.
„Sßie, hente fd)on! Um fo mehr muh ich eilen. Sielleicht

befomme ich frei unb Siegt oertritt meine ©teEe". ©r orb»
nete in größter ©ite feinen 21nsug. SBas hat benn bie ©rete
gefagt?"

„Daß mir ber ©tord) oieEeicßt mieber ein ©djmeftertein
bringt." —

„Der Seufel hole, — ftitl bift, bummer graß!" unter»
brach er felbft feinen gottlofen Shmfch."

„21ber bie ©rete hat es bod) gefagt unb ich habe mid)
fchon fo gefreut", begann bie ©uftel 3u heulen.

Der Sater ftamp'fte mit bem guße auf. „©tili, unb fcßau,
mer draußen ift. Sielleicht fchon bie ©rete mit ber Etad)rid)i,
— baß —". Die ©rmartung fchnürte ihm faft bie Sehte 3U=

fammen.
3n bie geöffnete Dür trat ein Sahnbebienfteter.
,,©ie, 3ammelberger ©s ift bod) nichts paffiert?"
„Der Sorftanb fdjicft mid), ©ie brauchen erft eine ©tunbe

fpäter 3um Dienft 3U Jommen. Siegl fährt für ©ie." —
„21ber ich hoffte ja bienftfrei 3U befommen, meil —
„21usgefd)loffen, — ©ie foEen ben hofsug führen."
„3ch — ben f)of3ug?"
„Sach Seerenftabt, ja. SBeit ber Sorftanb 3U 3h"en bas

größte Sertrauen hat. Deuten ©ie, — bie ©hre!"
„Da tomme ich fa nid>t einmal am 2(benb 3urüd. 21ber

freilich, meigern tann ich mich nicht. — Unb alfo — gut!"

Der Sebienftete mar taum gegangen, als bie alte Stagö
hereinftürste.

„herr haibacher, es ift ba."
,,©s — mas benn?"
„Das Sinb."
„Dumme ©ans, — freilich mirb es fein tarnet fein!

21ber mas für ein Sinb?"
„©in Keines, liebes Stöbet."
„himmelherrgott, ba haben mir bie Sefcherung!" ©rete,

an beren Sod fid) fchreienb bie ©uftel hing, flog hinaus unb
bie Düre hinter ihr su. haibacßer rooEte nichts mehr fehen
unb hären. haftig feine befferen Kleiber ansiehenb, ftürsie
er aus bem häufe.

211s er in bie Stitte ber Sahnhofftraße getommen mar,
fcßlug es oom ©ebajtiansturm. % ©tunben 3eit nod). Der
ßofomotioführer blieb ftehen. 3n ber nächften Quergaffe
lag bas ©tanbesamt unb bis morgen burfte er mit ber 2tn=
3eige nicht marten. Da tonnte er gerabe noch feiner ihm
biesmal fo oerhaßten Saterpflicht genügen.

günf Sage fpäter erft tehrte haibacher su feiner garni»
lie 3urüd. Sßoljl hatte er glüdlich ben gug mit bem ßanbes»
herrn an bas beftimmte 3iet geführt, menige ©tunben nach=
her aber mar ein SBoltenbrud) niedergegangen unb hatte bie
Srüde über bie ©djiefer 3um ©infturs gebracht, heute erft
mar bie ©trede mieber fahrbar gemorben unb ber Stafä)inift,
ber bie ganse geü in Seerenftabt gefangen gefeffen, hatte fid)
insmifchen mit bem Unoermeibtichen ausgeföhnt.

„S3o ift —" Wie er jeßt oor feinem nod) fchmachen unb
leibenben 2Beibe ftanb, mürgte es ihn bod) mieber unb ber
Same moEte nid)t über feine ßippen.

„Die ©rete mirb fie gleich bringen. 21ber erfchrid nicht,
fie ift nod) recht fchmach."

„Da mirb man mit ber Saufe noch marten müffen".
grau haibacher fd)üttelte ben Sîopf.

„©laubft bu, ici) hätte bie Serantmortung auf mich n«h=
men unb bie arme ßuife oieEeid)t als h^ibentinb fterben
laffen mögen." —

„2Ben, mas — bie ßuife?"
„Sun ja — ba ber Doftor smeifelte, ob mir fie burch=

bringen merben unb bu nicht surüdfamft, habe ich fchon am
Smeiten Sage bie Sottaufe oornehmen laffen."

„21ber ßuife? —"
„Du meißt boch, öaß es mein SBunfd) mar."
„Unb baß ber meine —", moEte er heftig auffahren, in»

beffen ein Süd auf bas bleiche ©eficht ber grau ließ ihn
fch'meigen. SSkberfprud) reiste fie nur unb tonnte ihr unter
biefen Umftänben gefährlich merben. 2tußerbem mar bas
©efdjehene nidjt mehr su änbern, unb menn bas ^inb oiel»
leicht gar nicht am ßeben blieb — fo lag ja aud) nichts an
bem Samen.

Die Keine ßuife aber machte aEe Sefürchtungen su
©chanben unb mürbe oon Sag su Sag träftiger. Salb hatte
ber Sater aEes, mas ihrer ©eburt oorausgegangen, oergef»
fen, unb nach bem einige 3ahre fpäter erfolgten Sob ber
SSutter mar fie ihm bas liebfte feiner Einher. Die größeren
Stäbchen maren in ©teEungen gegangen, nur ©uftel unb bie
nun 18jährige ßuife bei bem Sater geblieben, um ihm ben
•haushält su führen.

haibacher, ber halb in ißenfion su gehen gebaute, hätte
es smar lieber gefeiten, menn bie ©uftel suerft einen Stann
betommen, aber ba er ber 3üngften teinen SSunfch abfdjlagen
tonnte, fanb er fid) auch in bie 2Serlobung ßuifens. ©in 3aßr
Suoor mar er noch ber Ueberseugung gemefen, ben fßoftaffi»
ftenten hans heftier einft feinen ©cbmiegerfobn nennen su
bürfen, aber ßuifens ©efcßmad fd)ien fid) plößlid) geänbert
SU haben, unb fo oiel er aud)' barüber nad)gebad)t, er mußte
ihr Seçht geben. Diefer herber! oon 3Eing, ber feit einem
Siertetjahr ein Limmer im gleichen häufe bemohnte, mar,
abgefehen oon feinem 2tbel, eine gans anbei'e. gerabesu glän»
Seube ißartie. ©in fchöner, ftattlid)er junger Stenfd) mit
fcßmarsen, blißenben 21ugen, ein ooEenbeter ©efeEfchafter,
mußte er jeöes Stäbchenhers su berüden, unb mie er felbft
angab, oerfügte er über ein berartiges Sermögen, baß er
feinen Seruf als 3ngenieur höd>ftens sum Sergnügen aussu»
üben brauchte, ©inem folcfjen Semerber gegenüber tonnte
ber mittellofe, befcheibene unb gutmütige fßoftaffiftent nur
oerblaffen, unb es mar mohl auch ©elbftertenntnis gemefen,
mas ihn bei geiten ftill unb traurig fid> oon bem geliebten
Stäbchen hatte surüdsiehen laffen.

herbert hatte fchon oor längerer 3;eit um bie nötigen
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Das unberechtigte Dasein.
Von Franz Wichmann,

(Nachdruck verboten.)
„Rudolf muß er heißen, wie mein seliger Vater, dabei

bleibt's", entschied Balduin Haidacher.
„Rege dich doch nicht so auf", meinte die etwas leidend

aussehende Frau, indem sie sich schwerfällig im Sofa zurücklehnte,

„Das haben wir noch jedesmal ausgemacht, und es
ist mir ja auch ganz recht."

„Nun also —"
„Ich meine doch nur, wenn —"
Der Lokomotivführer starrte sie ganz erschrocken an.

„Afra, du wirst doch nicht glauben, daß —"
„Unsere Hoffnung hat uns so oft getäuscht", seufzte resigniert

Frau Haidacher.
„So denkst du wirklich, daß auch diesmal "—
Die blasse Frau zuckte leicht die Achseln. „Du machst mich

noch ganz nervös! Man muß doch mit jeder Möglichkeit
rechnen und es nehmen, wie es kommt."

Haidacher sprang ärgerlich vom Kasfeetisch auf.
„Zum Henker, ich nehme keins mehr, jetzt, nachdem das

halbe Dutzend voll ist!"
„Die sieben ist halt eine böse Zahl."
„Mags ein böser Bub sein, meinetwegen, wenns nur

endlich ein Bub ist!"
„Wenns aber doch ein Mädel wäre —"
Der Maschinist schluckte wütend, ohne zu antworten.
„Dann müssen wir uns doch vorher über einen Namen

einig sein", fuhr die Frau fort.
„Gut, dann soll sie wenigstens Rudolsine heißen."
„Aber ich bitte dich, das ist ja gar kein Name."
„Warum denn nicht?"
„Weil gar keine Heilige so heißt, weil er nicht im Kalender

steht. Ich meine — für den Fall, daß es wieder nichts
wäre, könnten wir sie doch nach meiner Mutter nennen."

„Luise? Nichts da! Rudolf oder Rudolfine, auf was
anderes lasse ich mich nicht ein."

„Du bist wirklich ein Narr, der —"
Haidacher, der erregt im Zimmer auf- und abgegangen

war, blieb stehen. „Der weiß was er will! Aber wir wollen

nicht streiten. Das kann deiner Gesundheit schaden. Und
bei dem, was ich gesagt habe, bleibts!"

Der freie Sonntag war wieder einmal herum und
Haidacher eben in seiner Kammer dabei, sich zum Dienst
anzukleiden, als sich die kleine blonde Gustel hereindrängte.

„Du, Vater —"
„Was willst denn, Kind?"
„Gehst denn schon fort?"
„Ich muß. In einer halben Stunde fährt der Personen-

Zug"
„Aber die Grete hat gesagt, der Storch fliege ums Haus",

meinte altklug die Kleine.
„Wie, heute schon! Um so mehr muß ich eilen. Vielleicht

bekomme ich frei und Riegl vertritt meine Stelle". Er ordnete

in größter Eile seinen Anzug. Was hat denn die Grete
gesagt?"

„Daß mir der Storch vielleicht wieder ein Schwesterlein
bringt." —

„Der Teufel hole, — still bist, dummer Fratz!" unterbrach

er selbst seinen gottlosen Wunsch."
„Aber die Grete hat es doch gesagt und ich habe mich

schon so gefreut", begann die Gustel zu heulen.
Der Vater stampfte mit dem Fuße auf. „Still, und schau,

wer draußen ist. Vielleicht schon die Grete mit der Nachricht,
— daß —". Die Erwartung schnürte ihm fast die Kehle
zusammen.

In die geöffnete Tür trat ein Bahnbediensteter.
„Sie, Iammelberger Es ist doch nichts passiert?"
„Der Vorstand schickt mich, Sie brauchen erst eine Stunde

später zum Dienst zu kommen. Riegl fährt für Sie." —
„Aber ich hoffte sa dienstfrei zu bekommen, weil —
„Ausgeschlossen, — Sie sollen den Hoszug führen."
„Ich — den Hofzug?"
„Nach Beerenstadt, ja. Weil der Vorstand zu Ihnen das

größte Vertrauen hat. Denken Sie, — die Ehre!"
„Da komme ich ja nicht einmal am Abend zurück. Aber

freilich, weigern kann ich Mich nicht. — Und also — gut!"

Der Bedienstete war kaum gegangen, als die alte Magd
hereinstürzte.

„Herr Haidacher, es ist da."
„Es — was denn?"
„Das Kind."
„Dumme Gans, — freilich wird es kein Kamel sein!

Aber was für ein Kind?"
„Ein kleines, liebes Mädel."
„Himmelherrgott, da haben wir die Bescherung!" Grete,

an deren Rock sich schreiend die Gustel hing, flog hinaus und
die Türe hinter ihr zu. Haidacher wollte nichts mehr sehen
und hören. Hastig seine besseren Kleider anziehend, stürzte
er aus dem Hause.

Als er in die Mitte der Bahnhofstraße gekommen war,
schlug es vom Sebastiansturm. Stunden Zeit noch. Der
Lokomotivführer blieb stehen. In der nächsten Quergasse
lag das Standesamt und bis morgen durfte er mit der
Anzeige nicht warten. Da konnte er gerade noch seiner ihm
diesmal so verhaßten Vaterpflicht genügen.

Fünf Tage später erst kehrte Haidacher zu seiner Familie
zurück. Wohl hatte er glücklich den Zug mit dem Landesherrn

an das bestimmte Ziel geführt, wenige Stunden nachher

aber war ein Wolkenbruch niedergegangen und hatte die
Brücke über die Schiefer zum Einsturz gebracht. Heute erst
war die Strecke wieder fahrbar geworden und der Maschinist,
der die ganze Zeit in Bserenstadt gefangen gesessen, hatte sich

inzwischen mit dem Unvermeidlichen ausgesöhnt.
„Wo ist —" Wie er jetzt vor seinem noch schwachen und

leidenden Weibe stand, würgte es ihn doch wieder und der
Name wollte nicht über seine Lippen.

„Die Grete wird sie gleich bringen. Aber erschrick nicht,
sie ist noch recht schwach."

„Da wird man mit der Taufe noch warten müssen".
Frau Haidacher schüttelte den Kopf.

„Glaubst du, ich hätte die Verantwortung auf mich nehmen

und die arme Luise vielleicht als Heidenkind sterben
lassen mögen." —

„Wen, was — die Luise?"
„Nun ja — da der Doktor zweifelte, ob wir sie

durchbringen werden und du nicht zurückkamst, habe ich schon am
zweiten Tage die Nottaufe vornehmen lassen."

„Aber Luise? —"
„Du weißt doch, daß es mein Wunsch war."
„Und daß der meine —", wollte er heftig auffahren,

indessen ein Blick auf das bleiche Gesicht der Frau ließ ihn
schweigen. Widerspruch reizte sie nur und konnte ihr unter
diesen Umständen gefährlich werden. Außerdem war das
Geschehene nicht mehr zu ändern, und wenn das Kind
vielleicht gar nicht am Leben blieb — so lag ja auch nichts an
dem Namen.

Die kleine Luise aber machte alle Befürchtungen zu
Schanden und wurde von Tag zu Tag kräftiger. Bald hatte
der Vater alles, was ihrer Geburt vorausgegangen, vergessen,

und nach dem einige Jahre später erfolgten Tod der
Mutter war sie ihm das liebste seiner Kinder. Die größeren
Mädchen waren in Stellungen gegangen, nur Gustel und die
nun 18jährige Luise bei dem Vater geblieben, um ihm den
Haushalt zu führen.

Haidacher, der bald in Pension zu gehen gedachte, hätte
es zwar lieber gesehen, wenn die Gustel zuerst einen Mann
bekommen, aber da er der Jüngsten keinen Wunsch abschlagen
konnte, fand er sich auch in die Verlobung Luisens. Ein Jahr
zuvor war er noch der Ueberzeugung gewesen, den Postassistenten

Hans Kestler einst seinen Schwiegersohn nennen zu
dürfen, aber Luisens Geschmack schien sich plötzlich geändert
zu haben, und so viel er auch darüber nachgedacht, er mußte
ihr Recht geben. Dieser Herbert von Illing, der seit einem
Vierteljahr ein Zimmer im gleichen Hause bewohnte, war,
abgesehen von seinem Adel, eine ganz andere, geradezu
glänzende Partie. Ein schöner, stattlicher junger Mensch mit
schwarzen, blitzenden Augen, ein vollendeter Gesellschafter,
wußte er jedes Mädchenherz zu berücken, und wie er selbst
angab, verfügte er über ein derartiges Vermögen, daß er
seinen Beruf als Ingenieur höchstens zum Vergnügen auszuüben

brauchte. Einem solchen Bewerber gegenüber konnte
der mittellose, bescheidene und gutmütige Postassistent nur
verblassen, und es war wohl auch Selbsterkenntnis gewesen,
was ihn bei Zeiten still und traurig sich von dem geliebten
Mädchen hatte zurückziehen lassen.

Herbert hatte schon vor längerer Zeit um die nötigen
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Rapiere in ferne ungarifdje Heimat gefcßrieben. 23isber toaren
fie nod) nidjt eingetroffen, aber ba es täglicf) gefdjeben fonnte,
unb bie fjodjgeit balbmöglid)ft ftattfinben foüte, mußte nun»
meßr aud) ßuife ben ©ang gu Magiftrat unb ©tanbesamt tun.

„Mas münfd)en ©te?" fragte in giemlicß ungalantem
Sone ber SSeamte, ein eingefleifcßter alter Junggefelle, auf
ben nidjt einmal bie ©cßönheit bes jungen Mäbcßens ©in»
brud mad)te.

„21ber id) mar bod) geftern fdjon ßier", manbte ßuife
fdjücfjtern ein.

„©eftern maren oiele hier. -Rennen ©ie 3I)ren SRamen."
„ßuife fjaibadjer."
„3a fo — ©ie mollten ein ©eburtsgeugnis? Sas tonnen

©ie nidjt haben."
„Mie? — 21ber id) bin bod) geboren", magte bas junge

Mäbdfen errötenb gu bemerken.
„Meiß id) meßt. Dann id) nidjt unterfucßen."
Ser SSeamte mürbe ärgerlid). „©ine ßuife fjaibacßer ift

bei uns nie angemelbet."
„21ber id) bin es bod)."
Ser Dopf bes Beamten mürbe rot.
„Sas miiffen mir beffer miffen. ©ine ßuife ffaibadjer

gibt es nid)t, fonft märe fie eingetragen."
„3a, menn id) bod) lebe unb 3bnen meinen Sauffdjein

oorlegen îann. Sur 3Sorfid)t habe id) ißn mitgebradjt. ijier
ift er."

2er SSeamte marf nur einen flüchtigen Blid barauf.
„©auffdjein geljt uns nicljts an — ber ift recht für ©djule,
girmung, Donfirmatton. Menn ©ie aber heiraten mollen, fo
muß bas ©tanbesamt oon 3hrer ©jifteng überzeugt fein."

2as junge Mäbcßen mar fo eingefcßücßtert, baß es nidjt
mußte, mas es ermibern follte. ©nblid) meinte es: „Sann
muß oielleicßt ein 3rrtum norliegen."

Sas Beamtenblut empörte fiel). „3rrtümer finb bei Be=
ßörben ausgefdjloffen, merîen ©te fid) bas!" feßnaugte er bie
©rfeßrodene an. „3n unferen ßiften finbet fid) nur eine iRu»
bolfine fjaibacher. Sie finb ©ie nidjt. 211fo mas mollen ©ie?"

„Bielleicht bin ici) es." ßuife bureßgudte plößlid) ein
erleudjienber ©ebante. Mas iljr einmal bie Mutter ergäljlt
hatte, fiel ißr jeßt ein. Mie fie eigentlich fRubolfine hätte
heißen follen, unb mie bann bie fftoitaufe in 21bmefenbeit bes
Baiers fie nor bem garftigen Stamen bemahrt hätte.

„Mas foil bas heißen?" fragte oerblüfft ob fold) breifter
SRebe ber Beamte.

Sas junge Mäbchen ergählte treußergig, mas fie gu ber
füßu-en Behauptung gebradjt.

„ltnbentbar", fnurrte ber SSeamte, „ein gall, mie er nod)
nie bagemefen. Sann hätten ©ie ja 3ßr gaines bisheriges
ßeben lang ein u n b e r e dj t i g t e s Safein geführt! Bor
allem ift es nötig, baß id) Sßren Baier oernehme, ©her läßt
fid) ber ©aeße überhaupt nicht näher treten."

„21ber id) muß bod) bie fjkpiere haben", bat bringenb
ßuife.

„SSeoor 3hre ©£ifteng nidjt nadjgemiefen ift, gibt es feine
fßapiere", betonte erbarmungslos ber SSeamte.

„Mein ©ott, ©ie miffen bod) jeßt, baß id) es bin", rief
faft meinerlid) bas Mäbdjen.

„3tid)ts meiß id). Morgen fdjon fann bie richtige fRubol»
fine ijaibadjer fid) einfinben, unb bann habe id) bie B-erant»
mortung."

33is ber ßofomotioführer fid) für einen SSefud) auf bem
©tanbesamte bienftfrei machen fonnte, oergingen Moeben.
lln-b als er bann reumütig bie längft oergeffene ©efcfjidjte,
bie er nie für mtd)tig gehalten, gebeichtet, mürbe ihm eröff»
net, baß er gunädjft eine Siamensänberung feiner Sodjter be=

antragen müffe, unb mit ber ©d)redensnad)rid)t, baß bis gur
©rlebigung bes galles Monate, oielleidjt auch ein gaßr oer»
gehen fönnten, fehrte er gu feiner Socßter gurücf.

„fjimmel, mas mirb Herbert bagu fagen!" mar ber erfte
©ebanfe ßuifens. 3n ber Sat fdjien ihrem 33erlobten bie
©ache fef)r ärgerlid) gu fein unb feßon feit einiger Seit mar
er merflid) füßler gemorben. ®as aber bas Mäbcßen nod)
mehr quälte, mar bie Beobachtung, baß er fid) oft unb an»
gelegentlich mit ber hübfehen Socßter bes benachbarten fjaus»
befißers unterhielt. Märe ihre ßiebe gu bem 3ngenieur tiefer
gemefen unb hätte fte ben fo brutal oerlaffenen ißoftaffiftenten
feßon gang oergeffen gehabt, fo mürbe ßuife oon rafenber
©iferfueßt ergriffen morben fein, fo aber regten fidj Xroß unb
Empörung in ifjr — unb gum ©rftaunen bes 33aters fehlen
bas fo hifeib begonnene SSerhältnis immer mehr gu erhalten.

SSier Monate fpäter hotte .fjaibacher mieber einer Bor»
labung aufs ©tanbesamt gu folgen. Mit gefpannter ©rmar»
tung fah ßuife feiner fRüdfeßr entgegen, ©ein fonberbares,
erregtes 2tusfeßen fiel ißr auf:

„2u ßafi bie SSemilligung nicht erhalten?" fragte fte
ängftlich-

„Soch — fogar heute fdjon. Su barfft auch fünftig ßuife
heißen."

„Unb bie Rapiere ?"
„SSrauchft bu nidjt, menigftens nicht für ben fdjuftigen

Derl."
„Mie — Herbert?"
„Meißt bu benn nod) nicht, mooon bie gange ©tobt

fpricht? ©r ift mit Elfe granl burd)gebrannt!"
„Ser ©djanbliche", fchrie ßuife auf unb fan! auf ben

nä$ften Stuhl. „Slber ich habe es geahnt."
Sie alte ©rete brachte bie Leitung herein, ^aibadjer

entfaltete fie haftig. „SSieHeidjt fteht fd)on etmas barin."
3n feinem erblaffenben ©efichte gudte es. „Dinb, banle bem
Rimmel unb bem ©tanbesamt für beine fRettung. Sa — ein
Seiegramm! 3n Sremerhaoen mürbe ber berüchtigte Mäb=
djenhänbler 3fibor ©iftbaum, ber fidj für einen 3"genieur
Herbert opn 3bing ausgab, in bem Slugenblid oerhaftet, ba
er fich mit einem neuen Opfer einfd)iffen roollte. Sas be=
törte junge Mäbchen, eine angefeljene Sürgerstochter aus X.,
mirb in ihre ^jeimat gurüdgebrad)t, mährenb ber Verbrecher
ins Unterfudjungsgefängnis gefdjafft mürbe. „Sa fiehft bu,
baß auch unberechtigtes Safein fein ©utes haben îann."

Sas junge Mäbdjen erholte fid) oon feinem ©djreden.
„gür mid) gäbe es nur ein ©utes. Menu id) meine Sorljeit
mieber gut machen unb ijans mir oergeihen fönnte!"

ffaibadjer legte tröftenb bie ü>anb auf ben blonben Schei=
tel feines Dinbes: „Er mirb es. 3d) lernte ihnl

Stintes üllletlei.
Ser ZBolf als Qaushunb. Saß ein Molf gum anhäng»

liehen ßieblingstier einer eleganten Same mirb, ift gemiß ein
fettener gall, bod) Mrs. M. 3. ßfotjb meiß im „Vabminton
Magagine" oon einem foldjen gahmen Molf gu ergäben, ©ie
laufte bas Sier in 3nbien oon einem Manne, ber es gang
jung im Sfcbungle gefunben unb bann aufgegogen hatte.
Valb mürbe bas gragiöfe Sier ber ßiebling bes gangen fjau»
fes unb befreunbete fid) mit ber ©djoßtaße ber Same,
„©rannpe", fo mürbe ber Molf genannt, fah aus, mie ein
hübfeher Heiner ©ollie, an bem nur bie ftedjenben gelbbrau»
nen Éugen noch an bie Milbheit feiner fRaffe erinnerten; er
mar gutraulid) unb freunblich, nur gegen fdjmarge Dleiber
hatte er eine große Slbneigung. 211s bie Same nach einer
achtmonatigen 2tbmefenheit nach £)aufe gurüdlehrte, fah fie
ihr ßiebling einen Moment an, unb als fie freunblich gu if>m
fpradj, fprang er mit einem ©aße auf fie gu, marf fich 3«
ihren güßen, hüpfte in größter greube um fie herum, ledte
ihr fjänbe unb güße unb rollte fich fdjließtid) auf ber Erbe
umher, turg, er gab feinem ©ntgüden 21usbrud mie ein
ijunb. ffroeifellos hatte er feine ijerrin nach ad)t Monaten
miebererîannt. Sas Sier fprang bann feiner fjerrin in bas
©chlafgimmer ooraus, mo es früher bei ihr gemefen mar, unb
nahm bas alte ßeben, bas es mit feiner fjerrin geführt hatte,
jogleid) mieber auf. Später gab Mrs. ßlotjb ihren gahmen
Molf in ben ßonboner goologifchen ©arten, mo er bann fein
ßeben befdfloffen hat.

B a u m b 1 ü f e. fR. o.

Mie bift bu fdjön, mein Dirfdjbaum bu,
3m meißen ©pißenlteibe!
Sie anbern Väume fehn bir gu

3m grünen Mams,
211s mie in ftillem bleibe.
23ift mie ein Dinb im Mäbcßeniraum,
©efdjmüdt gu frohen Sängen;
5Rur noch ber liebe 21pfelbaum

21m Vachbarhaus
Mag fpäter fdjöner glängen.
©cßneemeiß unb fRofenrot —: ihr gmei
©eib mit bas atlerbefte,
Sas uns grau ©onne führt herbei

21n golbnem Vanb
gum grüI)tings»Drönungsfefte! Otto fßromber.
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Papiere in seine ungarische Heimat geschrieben. Bisher waren
sie noch nicht eingetroffen, aber da es täglich geschehen konnte,
und die Hochzeit baldmöglichst stattfinden sollte, mußte
nunmehr auch Luise den Gang zu Magistrat und Standesamt tun.

„Was wünschen Sie?" fragte in ziemlich ungalantem
Tone der Beamte, ein eingefleischter alter Junggeselle, auf
den nicht einmal die Schönheit des jungen Mädchens
Eindruck machte.

„Aber ich war doch gestern schon hier", wandte Luise
schüchtern ein.

„Gestern waren viele hier. Nennen Sie Ihren Namen."
„Luise Haidacher."
„Ja so — Sie wollten ein Geburtszeugnis? Das können

Sie nicht haben."
„Wie? — Aber ich bin doch geboren", wagte das junge

Mädchen errötend zu bemerken.
„Weiß ich nicht. Kann ich nicht untersuchen."
Der Beamte wurde ärgerlich. „Eine Luise Haidacher ist

bei uns nie angemeldet."
„Aber ich bin es doch."
Der Kopf des Beamten wurde rot.
„Das müssen wir besser wissen. Eine Luise Haidacher

gibt es nicht, sonst wäre sie eingetragen."
„Ja, wenn ich doch lebe und Ihnen meinen Taufschein

vorlegen kann. Zur Vorsicht habe ich ihn mitgebracht. Hier
ist er."

Der Beamte warf nur einen flüchtigen Blick darauf.
„Taufschein geht uns nichts an — der ist recht für Schule,
Firmung, Konfirmation. Wenn Sie aber heiraten wollen, so

muß das Standesamt von Ihrer Existenz überzeugt sein."
Das junge Mädchen war so eingeschüchtert, daß es nicht

wußte, was es erwidern sollte. Endlich meinte es: „Dann
muß vielleicht ein Irrtum vorliegen."

Das Beamtenblut empörte sich. „Irrtümer sind bei
Behörden ausgeschlossen, merken Sie sich das!" schnauzte er die
Erschrockene an. „In unseren Listen findet sich nur eine
Rudolfine Haidacher. Die sind Sie nicht. Also was wollen Sie?"

„Vielleicht bin ich es." Luise durchzuckte plötzlich ein
erleuchtender Gedanke. Was ihr einmal die Mutter erzählt
hatte, fiel ihr jetzt ein. Wie sie eigentlich Rudolfine hätte
heißen sollen, und wie dann die Nottaufe in Abwesenheit des
Vaters sie vor dem garstigen Namen bewahrt hätte.

„Was soll das heißen?" fragte verblüfft ob solch dreister
Rede der Beamte.

Das junge Mädchen erzählte treuherzig, was sie zu der
kühnen Behauptung gebracht.

„Undenkbar", knurrte der Beamte, „ein Fall, wie er noch
nie dagewesen. Dann hätten Sie ja Ihr ganzes bisheriges
Leben lang ein unberechtigtes Dasein geführt! Vor
allem ist es nötig, daß ich Ihren Vater vernehme. Eher läßt
sich der Sache überhaupt nicht näher treten."

„Aber ich muß doch die Papiere haben", bat dringend
Luise.

„Bevor Ihre Existenz nicht nachgewiesen ist, gibt es keine
Papiere", betonte erbarmungslos der Beamte.

„Mein Gott, Sie wissen doch jetzt, daß ich es bin", rief
fast weinerlich das Mädchen.

„Nichts weiß ich. Morgen schon kann die richtige Rudolfine

Haidacher sich einfinden, und dann habe ich die
Verantwortung."

Bis der Lokomotivführer sich für einen Besuch auf dem
Standesamte dienstfrei machen konnte, vergingen Wochen.
Und als er dann reumütig die längst vergessene Geschichte,
die er nie für wichtig gehalten, gebeichtet, wurde ihm eröffnet,

daß er zunächst eine Namensänderung seiner Tochter
beantragen müsse, und mit der Schreckensnachricht, daß bis zur
Erledigung des Falles Monate, vielleicht auch ein Jahr
vergehen könnten, kehrte er zu seiner Tochter zurück.

„Himmel, was wird Herbert dazu sagen!" war der erste
Gedanke Luisens. In der Tat schien ihrem Verlobten die
Sache sehr ärgerlich zu sein und schon seit einiger Zeit war
er merklich kühler geworden. Was aber das Mädchen noch
mehr quälte, war die Beobachtung, daß er sich oft und
angelegentlich mit der hübschen Tochter des benachbarten
Hausbesitzers unterhielt. Wäre ihre Liebe zu dem Ingenieur tiefer
gewesen und hätte sie den so brutal verlassenen Postassistenten
schon ganz vergessen gehabt, so würde Luise von rasender
Eifersucht ergriffen worden sein, so aber regten sich Trotz und
Empörung in ihr — und zum Erstaunen des Vaters schien
das so hitzig begonnene Verhältnis immer mehr zu erkalten.

Vier Monate später Hatte Haidacher wieder einer
Vorladung aufs Standesamt zu folgen. Mit gespannter Erwartung

sah Luise seiner Rückkehr entgegen. Sein sonderbares,
erregtes Aussehen fiel ihr auf:

„Du hast die Bewilligung nicht erhalten?" fragte sie
ängstlich.

„Doch — sogar heute schon. Du darfst auch künftig Luise
heißen."

„Und die Papiere?"
„Brauchst du nicht, wenigstens nicht für den schuftigen

Kerl."
„Wie — Herbert?"
„Weißt du denn noch nicht, wovon die ganze Stadt

spricht? Er ist mit Else Frank durchgebrannt!"
„Der Schändliche", schrie Luise auf und sank auf den

nächsten Stuhl. „Aber ich habe es geahnt."
Die alte Grete brachte die Zeitung herein. Haidacher

entfaltete sie hastig. „Vielleicht steht schon etwas darin."
In seinem erblassenden Gesichte zuckte es. „Kind, danke dem
Himmel und dem Standesamt für deine Rettung. Da — ein
Telegramm! In Vremerhaven wurde der berüchtigte
Mädchenhändler Isidor Giftbaum, der sich für einen Ingenieur
Herbert von Illing ausgab, in dem Augenblick verhaftet, da
er sich mit einem neuen Opfer einschiffen wollte. Das
betörte junge Mädchen, eine angesehene Vürgerstochter aus T.,
wird in ihre Heimat zurückgebracht, während der Verbrecher
ins Untersuchungsgefängnis geschafft wurde. „Da siehst du,
daß auch ein unberechtigtes Dasein fein Gutes haben kann."

Das junge Mädchen erholte sich von seinem Schrecken.
„Für mich gäbe es nur ein Gutes. Wenn ich meine Torheit
wieder gut machen und Hans mir verzeihen könnte!"

Haidacher legte tröstend die Hand auf den blonden Scheitel
seines Kindes: „Er wird es. Ich kenne ihn!

buntes Allerlei.
Der Wolf als Haushund. Daß ein Wolf zum anhänglichen

Lieblingstier einer eleganten Dame wird, ist gewiß ein
seltener Fall, doch Mrs. M. I. Lloyd weiß im „Badminton
Magazine" von einem solchen zahmen Wolf zu erzählen. Sie
kaufte das Tier in Indien von einem Manne, der es ganz
jung im Dschungle gefunden und dann aufgezogen hatte.
Bald wurde das graziöse Tier der Liebling des ganzen Hauses

und befreundete sich mit der Schoßkatze der Dame.
„Grannye", so wurde der Wolf genannt, sah aus, wie àhübscher kleiner Collie, an dem nur die stechenden gelbbraunen

Augen noch an die Wildheit seiner Rasse erinnerten? er
war zutraulich und freundlich, nur gegen schwarze Kleider
hatte er eine große Abneigung. Als die Dame nach einer
achtmonatigen Abwesenheit nach Hause zurückkehrte, sah sie
ihr Liebling einen Moment an, und als sie freundlich zu ihm
sprach, sprang er mit einem Satze auf sie zu, warf sich zu
ihren Füßen, hüpfte in größter Freude um sie herum, leckte
ihr Hände und Füße und rollte sich schließlich auf der Erde
umher, kurz, er gab seinem Entzücken Ausdruck wie ein
Hund. Zweifellos Hatte er seine Herrin nach acht Monaten
wiedererkannt. Das Tier sprang dann feiner Herrin in das
Schlafzimmer voraus, wo es früher bei ihr gewesen war, und
nahm das alte Leben, das es mit seiner Herrin geführt hatte,
sogleich wieder auf. Später gab Mrs. Lloyd ihren zahmen
Wolf in den Londoner Zoologischen Garten, wo er dann sein
Leben beschlossen hat.

Baumblüte. N. o.

Wie bist du schön, mein Kirschbaum du,
Im weißen Spitzenkleide!
Die andern Bäume söhn dir zu

Im grünen Wams,
Als wie in stillem Neide.
Bist wie ein Kind im Mädchentraum,
Geschmückt zu frohen Tänzen;
Nur noch der liebe Apfelbaum

Am Nachbarhaus
Mag später schöner glänzen.
Schneeweiß und Rosenrot —: ihr zwei
Seid mit das allerbeste,
Das uns Frau Sonne führt herbei

An goldnem Band
Zum Frühlings-Krönungsfestel Otto Promber.
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Sanol, öie Uflanje Dec dutunft
58et ber ftänbigen 58aurrrtnolll)aujle ftrtben bie

©rfafemateriaüert für fBaumtnolle jefet befonbere
58ead)tung. 2tn erfter Stelle ftefjt ßter Sapof.
2tefes fÇafernmaterial ßat einen guten ©lang, ift
feßr meid) unb leidjt. ©e mürbe bisher nur 3U

fßolftergmedten unb gum füllen non 2ecfen,
Riffen, Seiten ufm. uerroanbt. 2te grueßttapfei
ift gegenüber ber [Baumwolle febjr grofs.

2tefes für bie îeftilinbuftrie neue SDtaterial
ift buret) ein befonberes präparier» unb Spinn»
uerfatjren fpiwtfäßig unb ber ÜEejtitinbuftrie
nupar gemadjt morben. 2er Äapotbaum fteltt
nur feßr geringe Stnforberungen an bie Soben»
nert)ältniffe, ebenfo aud) ber ©alotropisftraud).
ßet^terer mäcßft milb in Srafitien, Sorberinbien,
Dftafrita, 2ogo ufm. 2ie ©rate beträgt jetjt
feßon annät)ernb 10,000 Sailen pro 3aßr. ßaut
SOlitteilung Sact)'oerftänbiger tann fie jeboct) in
gwei fahren bis auf 50,000 Satten gebracht mer»
ben. 2ie ffafer ift billig, ba fie 'aujger ben Soften
bes fßftäcfens, fßaclens unb Seinigens feine 21n»

pftangungsl'often bebingt. 2ie ißftanje bürfte
für bie Suttur ber Sotonien oon Sebeutung mer»
ben, ba fie bort bereits milb mächft.

Son ben Sapofbäumen in ffottänbifch=3nbien
roerben bereits fcf)on pro 3aßr ungefähr 70,000
Satten ffrucbtfafern gemonnen.

2er ©rfolg bes iferrn Sommerjienrats Star!
oon ber ©ßemniger Stftienfpinnerei, ©bemnig,
begüglicf) bes Spinnbarmacßens bes genannten
Stateriats muh in unferer heutigen Seit, mo bie
beutfehe Sejtitinbuftrie in unheitootter 2ßeife be»

rüßrenbe Snappheit an Saummotte fo bitter em=
pfunben mirb, mit greuben begrübt merben.
Stach Semühungen, meldje 20 3aßre gurüefbatie»
rèn, ift es genanntem fferrn gelungen, bie gafer
rein bis gur engtifchen Stummer 12, gemifcht bis
gur engtifchen Stummer 20, fpinnbar gu machen.

2ie nach biefem patentierten Serfahren ßer=
geftettten ©arne geießnen fich burch ©lang, befon»
bers meichen ©riff unb mettgeßenbe Stufnahme
für ffarben aus. 2ie ausgefeilten Strumpfma»
ren, SIeiberftoffe unb grotüetwaren fanben leb»
haftes 3ntereffe, ebenfo SJtöbetftoffe, Setoets,
fßofamenten unb Xepptcße. Sefonbers geeignet
bürften Sapofgarne als Sdjuhgarne für leichte
flanelle unb beibfeitig gerauhte Schlafbedfen unb
Settücher (gerauhte Setttafen) fein.

2ie neue, für bie Sermenbung gu XejrttDffir»
geugniffen geeignet gemachte Sapoffafer mar im
Stohmateriat in einigen Satten gur Sefichtigung
unb Srüfung ausgeftettt.

2ie Sache begügtich ber Spinnbarmachung
bes Sapofrohmateriats ermeeft auch in aufger»
beutfehen ßänbern 3ntereffe.

Dlocgen uni) Kbenöietnen
Sie Dtitfüigteit &er allgemein oerbreiteten Slnfidjt,

baß 5aS SJtorgenlcrnen toegen &er förpetltcßen
Srifcße 6er Sernettben eßer ein unmittelbares unb
bauernbeS ^Behalten ermögliche, als baS Stbenbler»
nen, ift feßon häufig angearoeifelt morben. Steuere
ejperimentaI=päöagogifcße llnterfucßungen oon SB.

3t. San (StartSrnbe), bie biefer in ber Seitfcßrift
„Sicr bie ©rforichung unb Seßanbtung 6eS iugenb»
ließen ©cßroadjfinnS" oeröffentticht, ßeßanbeln bieS

prafttfd) roidjtige unb oon ber fonft fo oielfeitig aus»
gebilbeten ©ebächtnisforfcßung etroaS ftiefmiitterlicß
bebaeßte ©ebiet uttb ftelten im ©egenfaß gur atlge»
meinen Stnficßt feft, baß ber bauernbe ©rfolg bes
StbenblernenS bem beS SJtorgenlernenS um meßr atS
6aS Soooelte überlegen ift. San füßrt gur ©rflä»
rung biefer anffallettben unb mießtigen ©rfeßeinung
folgenbeS an: SBir muffen bebenfen, baß iebe pfneßt»
feße ©tfdktnung nicht bloß oon ben oorßergegangenett
unb gleichseitigen, fonbern auch oon ben nachfolgen»
beit ofocßifcßen unb ußntiicßen ^roseffen abßängig
ift. ©ine pfpcßitcße ©rfeßetnung fann bureß eine nach»
folgenbe Stielßeit unb Sbtannigfaltigteit ooit ©rieb»
itiffen ober auch bureß einen eingelnen ftarten nacß=

folgenben ©inbrutf nteßr ober weniger gefcßroäcßt
ober auSgelöfißt werben. SBir wiffen aueß, baß
maniße Storftetlungen, fofern fie nicht oon anberen
bureßtreuät werben, unbewußt „weiter arbeiten".
3)ie günftigfte Seit fiir fotehe Storgänge ift bie Stacht:
bie äußern Storgänge finb gaita ober faft gang aus»
gefcßaltet unb baS ©eßirn wirb im Schlaf erfrifcht.
Stic ungiinftigfte Seit für iene Storgäuge ift aber ber
lichte Slag, an bem bie ©inbrücte unb anbere ©rieb»
niffe in buntem ®urcßeinanber fich brängen unb fol»
gen. Unter bieten StorauSfeßungen wirb eS oer»
ftänblich, baß baS Slbenblernen bem Sltorgenlernen
in feinem bauernben ©rfolg beträchtlich überlegen ift.

ÎTliiÇItdje ÎBtnltc
Säßes S-Icifcß würbe 311 ntacßeu, gelingt burch

Sufeßen eines ©ßlöffelS ooll Sranntmein; beim Äo=

éen oerliert fich 6er ©efchntaä beSfelben gängtich,
unb baS tfleifch wirb weich unb fchmacfßaft.

Um ©iweiß icftnelt fteif 3U färtagen, fügt man eine
Slîefferîotèe ooll ©als fiinsu. 3u beachten ift, baß
bie Semoeratur beS ©ieS eine große Stolle beim
©cßneefchlagen foielt; ie niebriger btefelbe ift, befto
fchneller bilbet fich ber ©chnee.

ßeibgeridjte
©ine ©uooe oon DSfenfcßwans
Sbtocßt ich niemals effen,
Slber neulich bie Dïtoit fouo
SBerb' ich nie oergeffen.
hammelfleifcß mit Söeißtoßl! -
50tich befällt ein ©cßaubern;
©ißt'S hingegen ffrifß ftew,
SBerb' nicht lange aaubent.
Stinberbraten! — ibtir wirb weh!
SBie ich ben fchon Baffe!
$och oon einem bouef braifé
©ff ich eine Sttaffe.
$enn es feßmeeft gans unbebingt
©inem beutfehen ©ffer
Stiles, was nach SluSlanb Hingt,
Sieblicher unb — beffer!

ßu

'Jleues uom lBücI)crmarht
2>er ßteformobitban 31t friißer Srucßtbartcit, na=

iürlicßer Pflege unb leichter ©rntc, oon Srafi, mit
45 Slbbilbungen. 5PrciS 50t. 1.20. SUfreb SJtiihaeliS.
SterlagSbuchBanblung in Seioatg, Soßlgartcuftr. 48.

— ©in Siichlein auS bem feßr otele Seleßrung für
ben Seüher eines größeren ober Heineren ©artenS
3U fchöofen ift. Slucß wer eS nur mit einem einfachen
©palietbaum ober mit Säutnchen im -hauSolah au
tun hat, wirb für bie tieine SluSlage für bie Stnfcßaf»
fung biefeS SüchleinS burch ben baraitS geaogenen
3tußen reichlich entichäbigt werben.

Um Saufe biefeS ©ommerS wirb oont Berlage
8.-3aßn, in Oteuenburg ein neues liraeßtwert bie
treffe oerlaffen unb binnen Suraem foHett bie erften
Sieferungen erfeßeinen. @S betitelt fich r e u e

unb ©ßre", ©efchichte ber ©chweiaer in fremben
®ienften, oon Hauptmann 5)5. ße StaHière, beutfehe
SlitSgabe oon Dberftleutnant §abicßt. SSorwort
oon SlrmeetorpS=Äommanbant DB er ft lt. SBille. $ie
reieße 3Hnftration, auch in 3-arBcn, ftammt oon
Slurtßarb 50tangolb. — Stile weiteren Slngaben be»

finben fich im nächftenS aur SluSgabe getangenßen
5(trofpettuS.

„Was 20 Jahre sich erhält unci die Neigung
des Volkes hat, das muss schon etwas sein."

Goethe an Eckermann, 25. Oktober 1823.

Verkauf in Apotheken - Preis per Flasche Fr. 3.25^)

Diese Worte des grossen Dichters und Gelehrten treffen in jeder Hinsicht auf
Dr. Homrnels Haematogen zu. Seit über 20 Jahren hat es sich die Gunst der
Aerate und des Publikums in steigendem Masse errungen und bewahrt und sich

von Familie zu Familie durch seine sichtbaren Erfolge selbst weiter empfohlen.
Täglich 1—2 Likörgläschen (Kinder die Hälfte), direkt vor dem Essen
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rasche Kräftigung des Körpers und des Geistes
daher Frischwerden des Gesamtorganismus und
Verschwinden von frühzeitigen Alterserscheinungen.

Beruhtenng des Nervensystems
(das Lecithin ist in seinem organischen Naturzustande
und nicht als künstlicher Zusatz darin enthalten).

Weckung des Hppeiifes und Besserung der Verdauung.
Besonders empfehlenswert für zur Schule gehende Kinder, deren ierntäfig-

keif erleichtert und ihre fluffassungsfähigkeii erhöht wird. "Von sehr angenehmem
Geschmack, kann es wie jedes Nahrungsmittel unausgesetzt genommen werden,
ohne jemals die geringste Störung zu verursachen.»!£; Da das Wort „Haematogen" als solches „Freizeichen" geworden ist, so [
; kann jedermann irgend ein beliebiges Präparat, flüssig oder trocken, mit diesem ;

Worte benennen. Deshalb verlange man ausdrücklich den Namen des

; Erfinders ,,Dr. med. Hommel" und lasse sich nichts anderes für
: :: das Verlangte als gleichwertig oder ebensogut aufreden :: :

Chern. Waschanstalt und Kleiderfärberei
Terlinden & Co., vorm. H. Hintermeister

Küsnacht" Zürich
Aeltestes, best eingerichtetes Geschäft dieser Branche.

Pioaipte, sorg-fältig-ste ^.-u.sf-ü.lxrTo.n.g- d-irelcter _A.-u.£trägfe.
Bescheidene Preise. — Gratis-Schachtelpackung. (246

Filialen und Depots in allen grösseren Städten und Orten der Schweiz.

Boudry
(Neuchâtel). Töchterpensionat. Sprachen, Musik, Ma¬
lerei, Haushaltung. Herrliche Lage. Garten. Park.
Erste Referenzen. Nimmt Schülerinnen für Ferien.
[167] Mme Jaquemet, Directrice.

Wer seinen Kindern blühendes

Aussehen und eine kräftige
Konstitution sichern will ernähre sie
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KWI. die MW der ZlilW
Bei der ständigen Baumwollhausse finden die

Ersatzmaterialien für Baumwolle jetzt besondere
Beachtung. An erster Stelle steht hier Kapok.
Dieses Fasernmaterial hat einen guten Glanz, ist
sehr weich und leicht. Es wurde bisher nur zu
Polsterzwecken und zum Füllen von Decken,
Kissen, Betten usw. verwandt. Die Fruchtkapsel
ist gegenüber der Baumwolle sehr groß.

Dieses für die Textilindustrie neue Material
ist durch ein besonderes Präparier- und
Spinnverfahren spinnfähig und der Textilindustrie
nutzbar gemacht worden. Der Kapokbaum stellt
nur sehr geringe Anforderungen an die
Bodenverhältnisse, ebenso auch der Calotropisstrauch.
Letzterer wächst wild in Brasilien, Vorderindien,
Ostafrika, Togo usw. Die Ernte beträgt jetzt
schon annähernd 10,000 Ballen pro Jahr. Laut
Mitteilung Sachverständiger kann sie jedoch in
zwei Iahren bis auf 50,000 Ballen gebracht werden.

Die Faser ist billig, da sie außer den Kosten
des Pfläckens, Packens und Reinigens keine
Anpflanzungskosten bedingt. Die Pflanze dürfte
für die Kultur der Kolonien von Bedeutung werden,

da sie dort bereits wild wächst.
Von den Kapokbäumen in Holländisch-Indien

werden bereits schon pro Jahr ungefähr 70,000
Ballen Fruchtfasern gewonnen.

Der Erfolg des Herrn Kommerzienrats Stark
von der Chemnitzer Aktienspinnerei, Chemnitz,
bezüglich des Spinnbarmachens des genannten
Materials muß in unserer heutigen Zeit, wo die
deutsche Textilindustrie in unheilvoller Weise
berührende Knappheit an Baumwolle so bitter
empfunden wird, mit Freuden begrüßt werden.
Nach Bemühungen, welche 20 Jahre zurückdatieren,

ist es genanntem Herrn gelungen, die Faser
rein bis zur englischen Nummer 12, gemischt bis
zur englischen Nummer 20, spinnbar zu machen.

Die nach diesem patentierten Verfahren
hergestellten Garne zeichnen sich durch Glanz, besonders

weichen Griff und weitgehende Aufnahme
für Farben aus. Die ausgestellten Strumpfwaren,

Kleiderstoffe und Frottierwaren fanden
lebhaftes Interesse, ebenso Möbelstoffe, Velvets,
Posamenten und Teppiche. Besonders geeignet
dürften Kapokgarne als Schußgarne für leichte
Flanelle und beidseitig gerauhte Schlafdecken und
Vettücher (gerauhte Bettlaken) sein.

Die neue, für die Verwendung zu Textil-Er-
zeugnissen geeignet gemachte Kapokfaser war im
Rohmaterial in einigen Ballen zur Besichtigung
und Prüfung ausgestellt.

Die Sache bezüglich der Spinnbarmachung
des Kapokrohmaterials erweckt auch in außer-
deutschen Ländern Interesse.

Morgen und Abendlernen
Die Richtigkeit der allgemein verbreiteten Ansicht,

daß das Morgenlernen wegen der körperlichen
Frische der Lernenden eher ein unmittelbares und
dauerndes Behalten ermögliche, als das Abenöler-
nen, ist schon häufig angezweifelt worden. Neuere
experimental-pädagogische Untersuchungen von W.
A. Lay (Karlsruhe), die dieser in der Zeitschrift
„Für die Erforschung und Behandlung des jugendlichen

Schwachsinns" veröffentlicht, behandeln dies
praktisch wichtige und von der sonst so vielseitig
ausgebildeten Gedächtnisforschung etwas stiefmütterlich
bedachte Gebiet und stellen im Gegensah zur
allgemeinen Ansicht fest, daß der dauernde Erfolg des
Abendlernens dem des Morgenlernens um mehr als
das Doppelte überlegen ist. Lav führt zur Erklärung

dieser auffallenden und wichtigen Erscheinung
folgendes an: Wir müssen bedenken, daß jede psychische

Erscheinung nicht bloß von den vorhergegangenen
und gleichzeitigen, sondern auch von den nachfolgenden

psychischen und physischen Prozessen abhängig
ist. Eine psychische Erscheinung kann durch eine
nachfolgende Vielheit und Mannigfaltigkeit von Erlebnissen

oder auch durch einen einzelnen starken
nachfolgenden Eindruck mehr oder weniger geschwächt
oder ausgelöscht werden. Wir wissen auch, daß
manche Borstellungen, sofern sie nicht von anderen
durchkreuzt werben, unbewußt „weiter arbeiten".
Die günstigste Zeit für solche Vorgänge ist die Nacht:
die äußern Vorgänge sind ganz oder fast ganz
ausgeschaltet und das Gehirn wird im Schlaf erfrischt.
Die ungünstigste Zeit für jene Vorgänge ist aber der
lichte Tag, an dem die Eindrücke und andere Erlebnisse

in buntem Durcheinander sich drängen und
folgen. Unter diesen Voraussehungen wird es
verständlich, daß das Abendlernen dem Morgenlernen
in seinem dauernden Erfolg beträchtlich überlegen ist.

Nützliche Winke
Zähes Fleisch mürbe zu machen, gelingt durch

Zusehen eines Eßlöffels voll Branntwein: beim Ko¬

chen verliert sich der Geschmack desselben gänzlich,
und das Fleisch wird weich und schmackhaft.

Um Eiweiß schnell steif zu schlagen, fügt man eine
Messerspitze voll Salz hinzu. Zu beachten ist, bah
die Temperatur des Eies eine große Rolle beim
Schneeschlagen spielt: je niedriger dieselbe ist, desto
schneller bildet sich der Schnee.

Leibgerichte
Eine Suvve von Ochsenschwanz
Möcht ich niemals essen.

Aber neulich die Oxtoil souv
Werd' ich nie vergessen.
Hammelfleisch mit Weißkohl! ^
Mich befällt ein Schaudern:
Gibt's hingegen Irish stew.
Werd' nicht lange zaudern.
Rinderbraten! — Mir wird weh!
Wie ich den schon hasse!
Doch von einem boues braisé
Ess' ich eine Masse.
Denn es schmeckt ganz unbedingt
Einem deutschen Ester
Alles, was nach Ausland klingt.
Lieblicher und — bester!

hn!

Neues vom Büchermarkt
Der Reformobstbau zu früher Fruchtbarkeit,

natürlicher Pflege und leichter Ernte, von Kraft, mit
4S Abbildungen. Preis M. 1.20. Alfred Michaelis.
Verlagsbuchhandlung in Leipzig, Kohlgartenstr. 48.

— Ein Büchlein aus dem sehr viele Belehrung für
den Besitzer eines größeren oder kleineren Gartens
zu schöpfen ist. Auch wer es nur mit einem einfachen
Spalierbaum oder mit Bäumchen im Hausvlatz zu
tun hat, wird für die kleine Auslage für die Anschaffung

dieses Büchleins durch den daraus gezogenen
Nutzen reichlich entschädigt werden.

Im Laufe dieses Sommers wird vom Verlage
F. Zahn, in Neuenburg ein neues Prachtwerk die
Presse verlassen und binnen Kurzem sollen die ersten
Lieferungen erscheinen. Es betitelt sich „Treue
und Ehre", Geschichte der Schweizer in fremden
Diensten, von Hauvtmann P. de Balliere, deutsche
Ausgabe von Oberstleutnant H. Habicht. Vorwort
von Armeekorps-Kommandant Oberst U. Wille. Die
reiche Illustration, auch in Farben, stammt von
Burkhard Mangold. — Alle wetteren Angaben
befinden sich im nächstens zur Ausgabe gelangenden
Prospektus.

,,ss<r.s SO -/rr/î? s «ms âe
«iss à« «»««s« «sà."

6os//?s Fcs>sr/7?<7/?/7, LS. M/ohec /WS.

Vkâaukm ^ ?i-ki8 M?lâ8à kr. 3.25^

Diese IVorts ciss grossen Dicktsrs und Dslekrten trslîen in jeder Hinsicht auk
Un. Nommsls Nsornsltogon ?u. Zeit über 20 labren hat es sich ciis Dunst der

àrà und des Publikums in steigendem Nasse errungen und bewahrt und sich

von stamiiie M Damilis durch seine sichtbaren Lrkolgs selbst weiter srnpkoblsn.
Täglich 1—2 Dikörgläscllsn (Hinder die Nälkte), direkt vor dein Dsssn gs-
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rasoke Kräftigung äes Körpers unö äes Keistes
lloken âos Kossmtongonismus unit
Vonsokiwinrion von knükioitigon àitonsonsvkoinungon.

i 5 « i V«»n»»»5
(das Decitdin ist in seinsnr organischen àtursustande
und niedt als Kunstlieder Zusà darin enthalten).

làkuns clos 5Ipp6kitL8 uncl Le886runs clor VerclauunZ.
kesonàZ empk6lüLN8Uökt kür zur SLüuIö Mliönclö Kinder, deren s.ernlütig-

kstt erleichtert uncl ihre slukkg88ung8kâhigkeît erhöht Vlird. Von sehr angenehmern
Deschmack, kann es wie jedes diakrungsmittel UNUU8gL8SkZt genommen werden,
ohne jemals die geringste Ltörung ?u verursachen.

- Da das IVort „Nssrnsiogon" als solches „Oreirsichsn" geworden ist, so -

î kann jedermann irgend ein beliebiges Präparat, klüssig oder trocken, rnit diesem :
IVorts benennen. Deshalb verlange man ousiknüoltliok den dlamsn des

- Drllnclsrs ,,!?», melk Bommel" und lasse sich nichts anderes kür -

î das Verlangte als gleichwertig oder ebensogut aukredsn n î

Lkm. MàM unll lileiàlài'ei
leiàài à Ll)., voiin. k. lliMermàter

Fettestes, best eingerichtetes Keschäft dieser Sraneße.

Kssoheiäkne preise. — Kratis-Lohaobtslpaokung. (246
füiaisn und Depots in allen grösseren 8tààn und Orten der Zokwsi?.

kouclr^
(dleucdâtsl). Vöcüterpensionat. Lprachen, Nusik, Na-
lerei, Haushaltung. Herrliche Dags. Dorten. Dark.
IZrsts Rsksrermen. dämmt Schülerinnen kür Dsrisn.
(167) Nms laquemet, Directrice.

^ 61' 8SÎI16II Xilltloi'Il KIülkONllk8

Au88àn Iiucl 6ÎU6 kràitîgo Kon-
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